


Das Gespenst des Atomzeitalters 
Fast verschwunden vor Jauler Sicherung Ist der menschliche Körper in 

diesem Schutzanzug gegen die Wirkung radioaktiver Strahlen. Diese abenteuer­
lich anmutende GestaU Ist ein Arbeiter aus einem Atombetrieb. Nie zuvor 
begann eine Industrie ihren Starl unter größeren Sicherungs maßnahmen als 
die Atomindustrie. Keine aber war auch mit größeren Gefahren verbunden, 
als diese es wäre, wenn man nicht allen erdenklichen Zwischenfällen vor­
beugen würde. Der komplette Schutzanzug besteht aus zwei weißen AnzOgen. 
die übereinander angezogen werden, zwei Paar Handschuhen, von denen das 
eine aus Leder. das andere aus Gummi Ist, und einer Mütze, die das Haar 
strahlungssIcher abschließt, sowie aus einer Sauerstoffmaske. Außer der Schutz­
kleidung sorgt ständige Kontrolle durch Geigerzähler dafür, daß man den 
Arbeiter in dem Augenblick ablösen kann, In dem die Strahlendosis, die er 
aufnimmt, das Maß des Vertretbaren und Verträglichen zu überschreiten droht. 
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132 Männer der \Vissenschalt 
und Technik arbeiten in diesem Bau 
unabUisslg an den Plänen für den Reak­
tor, der Im Hardl-Geblet aufgestellt 
werde n soll. Der Bau Ist das ehemalige 
Karts ruher "Künstlerhaus", das aber 
seiner ursprünglichen Bestimmung 
wegen Geldmangels nicht zugefilhrt 
werden konnte. Nun hat es die 
"Reaktor-Bau- und BetrIebsgesellschaft" 
Uberno mmen, und es wird darin die 
PlanungsarbeIt flIr den Reaktor ge­
leist et. Vieles spricht für die Errich­
tung des Reaktors nördlich von Karts­
ruhe : Bahnlinie. Aulqbahn. Flußlauf 
sind Ihm benachbart, für die große 
Zahl der Be teiligten liegt er bequem. 

In Karlsruhe 
gab's Unruhe: 

~Iornmej'er in S,chl 
E tt tr." ~ 

Sitl>e,he.1bf'.1J<t 

l1a'dl-"'ofo,.,. 

H.'"IIHO"'Oh"~ 

~~­--..... '::::":::-:;-.... ---=::::---~--

Hart bleiben die Hardl-Bewohner in ihrem 
Widerstand gegen die Errichtung ei nes Keln­
reaktors bel Frledrichslhal. Ihr Bürgermeiste r, 
Max Dorcll, fürchtet, dall der Reaktorbelrieb di e 
Tabakernte radioaktiv verändert und die Tabak­
bauern Ihrer Existenz beraubt. Auch ein Besuch 
In Paris, wo er sich davon überzeugen konnle, 
daß das Gemüse der Bauern In der Umgebung 
eines Reaktors unverändert geblieben Ist und nach 
wie vor gckault wird. änderte seinen Sinn nicht. 
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Der KarisruhrT Atommeiler wird allf't Voraussicht nach nicht au f dem ursprung­
httl \'org('sehenrn Gehmdc 11m Rhein . sondern nordo.!>lhch davon 1m Hardtwald, 
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H'l w,lltung an,t:t:botcne G~landc :>Oll lcdOLh fur e ine splHere Au:.weltung des 
Ht' aktorbelTll'bl'S frelgt"hahcn Man hll' rbci an ein Atomkraftwerk 
oot"r lI n df'n Bau von Anlagen Mit dem Bau der zum Rf'aktor 
I.!f'htl(t"ndt"n In<;f\lutt" soll werden. Der 
8 .111 des Atommcilt"rs der erst 1m kom-
mt'ndcn Jahr in Angriff 
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Unberührt , 'om StreU d er Meinun­
gen gehen die Vora rbelIen im Hardtwald 
vor sich, I-li er legl man die leiden Röhren 
für ei n Pumpwerk, da s a us ei nem Brunnen 
'Wasser he ra ufho len so ll , Ocr lIauptbrun­
nen is l 30 m li ef lind 60 c m weil. Ein 
Reaktorbetrieb braucht viel \Vasser : be­
nötig t werd en 50 bis 60 Kubikme ter Wasser 
Je Sek unde. Oi e Pumpe n werden zunächst 
300 Stu nd en ohne Pause arbeiten, um die 
Wi.lssermenQc zu ermItIe in . a uf die man 
bel vollem Betrieb dann rechne n kann. 

Zwischen den Zellen gel esen hat Bürgermeister Borel! in einem Berlchl, tier 
bl'kanntgibt, daß der Kernreaktor, der ursprünglich in unmilletbarer Nahe von Karls­
ruhe errichtet werden sOllle, ,Jus Grü nden der "Sicherheits frage" weiler nördlich. also 
in der lIardt in der Gegend VOll rriedrlchslhal. stehen soll. Er entnahm daraus, daB 
den Zuständigen Gesun dh eit und Existenz sei ner Frlcdrlchsthaler weniger gälten ab 
das \-Vohlergehen der Karlsruhl'r, Und das brachle ihn in lIamisc h. Er ri chte le Protest ­
Ic leO liJ mme an Atom minls lcr Ba lke und a n die Badiscll-Wiirllembergische Landes­
regielung und begnilgle sich nic hl mit der Anlwort, es werde alles unternommen, um 
die Sicher heit der Bevölkerung zu gewährleisten. Obwohl za hlreiche anerkann te Atom­
farhkule erst jüngst in Stullgart betonten, ein Rea ktor arbeite so betrIebssicher, daB 
seine Umgebung nichis LU bcHirchi en habe, be ruhigen sic h die lI .. rdt-leule nichl lind 
si nd unbeugsam gesonnf'n, slc ll mit allen Mitlein gegen den Rf'aklorbau tu wehren. 

Die Kiimp/e r gegen das Vorurteil e ines harlsllrnigen lIardt·Dorf-Bilrgermclslers. Sach vers tändige der Atomwissenschail und -Iechnik, 
a rbeiten hi er im großen Saa l des Karlsruher " Künsll erhauses" an der Planung des Reaktors. Man hat nichts auße r acht gelasfi en, was den 
Schutz der Umgebung gegen radioaktive Schädigung siche rs te llt, und ei ne Konstruklion en lwlckelt , bel der weder Strahlen noch radioakllve 
Abfa llprodukte a us dem Reaktor hin ausdringen könn en, Die Bezeichnuog "Versuchsreaklor" hat vielleicht den Widerstand der Bevö lke run g 
gefördert, die annahm. man IHoblere blindlings darauf los. In 'Wirklichkeit besagt der Name. daß der Reaktor a ls Slälle dienen so ll , an der 
man Atomwissenschaftler und -techniker ausbilden wird und wissenschaftliche Versuche anstellt, um den Vorsprung auf'luholen. den das Aus­
land auf diesem Gebie t haI. Das wlssenschaflliche Ansehen Deutschland!. s ic ht auf dem Spiel, solange Vorurteil den Fortschritt einengt. 

Schon an dem Glasmodell des künf­
tigen Reaktors sieht man . wie gul durch­
dacht die Slcherungsmaßndhmen sind . De r 
eige nIlI ehe Reaklorraum ist durch eine n 
wassergekOhlten Stahlpanze r abgedichtet. 
Dann folg I eine 120 mm dicke Bleipante­
rung. Das Ga nze Ist von etnem 2,5 m 
dicken Betonmantel umhüllt. Sogar ein 
etwaige r BombentreHer könnte hie r nicht 
viel anric ht en, da nur ein kleiner Tell der 
Anlage ilber die Erdoberfläche hinausragl. 
Aber dicker als die Sc hutzwlt nd e sind die 
Dickschädel derer, die sich gegen das 
Reaklorprojekl so unnachgiebig wehren. 
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WIR lEIG 
Können Sie sich vorstellen, daß es da plötzlich donnert, als 

sei soeben ein Gasbehdlter in die Luft genogen, und dennoch war 
das keine Explosion1- Bitte lesen Sie diesen Berichl. Ähnliches 
kann sich schon morgen in Ihrer Stadt wiederholen. 

Fruhjahrsmanöver der NATO-Luftstreitkrdftc. Klarblauer Hirn· 
meI. gezeichnet von den Kondensstreifen mehrerer Düsenjäger. 
Da, um die M ittagszeit drei harte Donnerschldge. Einige Fenster­
scheiben klirren, Türen springen auC, so wie damals, als Bomben 
fielen. Man hat ja a1l das, was damit zusammenhing, noch nicht 
vergessen . 

Aber in der näheren und weiteren Umg{'bung kein Rauch-, 
kein Staubpilz. Man hört auch keine Alarmsirenen, Signa le von 
Feuer wehr- oder San itdtsfahrzeugen, wie das sonst der Fall ist. 

Also geschehen in Wiesbaden, Koblenz, Köln, Frankfurt und 
anderen Städten. Was aber war die Ursache?-

Düsenjäger durchstießen die Schalhnauer.Eine völlig neuartige 
Erscheinung im Atomzeitalter. Ihre Rdtsel sollen mit dieser Bild­
serie enthüllt werden. 

Schall - wir wissen es ja noch aus der Schule - entsteht 
durch Luftschwingungen. Sie werden durch die Vibration von 
Körpern verursacht. Die Luftschwingungen erreichen unser Ohr, 
wir nehmen sie durch das Gehör wahr. Regelmdßige Schwingun· 
cjen bilden Töne, unregelmäßige und stoßartige Schwingungen 
erzeugen Geräusche. 

Auch das wußlen wir bereits, daß die Fortpnanzungsgeschwin· 
digkeil des Schalles in der Luft je Sekunde 330 Meter betrdgt. 
Die Schallgrenze, oder nunmehr volkstümlich Schallmauer ge· 
nannt, liegt also dort, wo ein Flugkörper die Geschwindigkeit 
von 330 Meter je Flugsekunde erreicht. Wenn ein Flugkörper 
diese Schallmauer durchbricht und schneller als der Schall wird, 
so erfolgt jenes donnerartige Geräusch, das dem einer Explosion 
gl{'icht. Die Schal lwellen stellen eine Form von Energie dar. Wird 
diese Energie plötzlich frei, dann ergibt das jene schon genann­
ten harten Stoßwellen, die bestimmte Druck· und Sogerscheinun­
gen an Körpern, gegen die sie prallen, zur Folge haben könn{'n. 

Die allerhärtesten Stoßwellen treten unmittelbar nach d('ffi 
Dberschreiten der Schallgrenze auf, und sie pnanzen sich mit {'t­
was Dberschallgeschwindigkeit Cort. 

Es kommt heutzutage mehr und mehr vor, daß besonders Du­
sen jäger die Schallmauer durchbrechen. Daraus ergeben sich 
jene "Explosionen", die in Wirklichkeit keine sind. Unsere Re­
portage versucht, den Vorgang zu veranschaulichen. So wie sich 
die Menschheit an Donnerschläge gewöhnt hat, so wird sie sicb 
auch an den Schallmauer-Durchbruch gewöhnen müssen. An den 
Piloten liegt es aber, höflich zu sein und uns nicht unnötig 1.U 

erschrecken. 

Moderne Kampfflugzeuge führl en %u r Entd eckung ein es physi kalisc hen Vorg a ng es. Al s Im J ah re 1950 
ein US-Alr-Force- Radartechnlke r den Stunnug eines Düse nj äge rs auf dem 

Bi ldschirm beobachle le, wurde er durch ein e plötzliche Explosion aufgesch rec kt. O hn e es zu wisse n, halte diese r 
Radarl ec hnlke r zum e rs le nma l e ine n Scha tlmau erdurc hbru ch wahrg enomme n. Inzwisc hen weiß man , wie de i artige 
,,[xploslo ns-Gerä usche" lilslande komm en. Es hand elt sic h um ke in e Explos ione n, so nd e rn um Stoß welle n. 

Das Geheimnis der Schallmauer e nth Ullt s ich als ei n I·h y-
lii kallscher Vo rg ang. Be· 

tra chten Sie die Formen der entslehende n Schallwe lle n. A ll erdings 
haben hi er Fachleu te di e ph ysikalische n Vorgänge graphisch dar­
ge stellt , wie sie s ich be i höhe ren Fluggeschwilldigke lle n a bspi ele n. 

So würde es aussehen wenn die Sch.ll we ll e ~ .lchl-
, bar wä re n. MII de r Stei ge ru ng 

oder Ve rringe ru ng de r Gesch wi ndigke it e ines Flugzeug es 
würd e s ich a uch die sichtbare Form de r We lle n vrrä ndern. 
Diese SchU sse liorm hä ll en sie vo r ei e r Erre ichung der bekann­
len Schallgre n:r.e. Der SchalJmaue rdurchbrllch Is t n lchl mehr 
wahrnehmbar, we nn ein flugzeug In Höhen Ober 13000 m Dlegt. 
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So entstehen die Stoßwellen, die wl, a l, " Expto-
s lon" wahrnehm en. 

De r Düsenj ä ge r hat de n " nachen Telle r" de r Schallma ue r 
durchstoße n. Die Scha llwe lle n s te llen e ine Form von En ergie 
dar. Wird diese Ene rgi e plötzlich fre i, dann e rglbl das Jene 
harten Stoßwe ll en, die bes llmmte Druck- und Soge rsche inungen 
l.ur Fo lge haben, die alsdan n a n lesten Körpe rn aufprallen. 

Eine interessante Feststellung Dlese Pm pektl v-
• zeichnung des 

Schallk ege ls ,.elgl, daß de r Durchbruch de r Schallm aue r n ur 
Im rund ell Rand des Kegels t u höre n Ist. Sowohl de r Beob· 
ac hter auf der Erd e als auch de r Pil ot des zweiten Flugzeuges 
e rleben den Vo rgang mit. Dagegen k önn en Pe rsonen außer· 
ha lb des Kege ls die Explosion überhaupt nlcbt wah rne hm en. 



DIE SCH LLM DER Geheimnisvolle 
»Explosionen« 

aufgeklärt 

Auch bei einem Horizontalflug kann de, e"olgle 
Durchbruch der 

Schallmauer auf der Erde wahrnehmbar sein. Aber immer 
nur dorl, wo die breite Basis d es Schallke gels die Erde be­
rUhrt. Es muß sich somll nichl Imme r um einen bloße n 
Siurzilug handeln. Ein durchaus ve rständlicher Vorgang, 
wenn man diese physikalische n Gesetze genauer kennt. 

Davon hängt es ab. E~ ko~ml Imme, Hul die Geschwi n-
tllgkell des Flugzeuges a n, welche 

Form die Sch a llwe llen annehme n. Der Kegel ä ndert sich sofort 
bei einer geri ngere n fluggeschwindigkeit ei nes Flugzeuges. Int 
selben Maße nimmt auch die Intensität de r Stoßwelle wiede r 
ab. Ein sehr anschauliches Beispi e l dafür, wie e in Pilot die 
Ruhestö ru ng einer Stadt durch Flugtechnik verbindern kann, 

Der typische Sturzflug eines Düsenjägers. bel dem 
der Vorgang des DurchbrUChes 

der Schallmauer zum ersten mal wahrgenommen wurd e. Dabei 
richtet sich die Spilze des Schallkegels zur Erde. Das donDer4 
arlige Getöse wird j edoch erst dort auf der Erde gehö rt, wo 
der äußere Rand des Kegels die Erde berührt. Würde sich d~ 
Flugzeug abfangen. so wäre auf der Erde nichts zu hören. 
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DSCHUNGELFLIEGER 
Piloten der britischen Luftwaffe kreisen über der grü. 

nen Hölle Malayas. Seit Jahren stehen sie im gefähr. 

lichen Einsatz gegen kommunistische Banden und 

die unberechenbaren Kräfte der tropischen Wildnis. 

Diese l ustige Karlka l ur, von ei ne m der Piloten gezeichnet, schil de rt die Gefa hren 
de r Dsc hungelDiege rel : Lufts trömung en, plötzliCh a usbreche nde Stürm e, durch Hitze und 
ge birgiges Geländ e he rvorge rufen, Ja gen die le ichten Auste r·Maschlnen oft ge nug wie leere 
Strelchholuchachle ln übe r den Himme l. Auch von den Im Dunst der frü hen Mo rgens tunden 
meis tens di cht ve rsc hleierte n Be rgspItzen droht Ge fahr . We r a bs tü rzt ode r vo n den Te rro ris ten 
a bgeschosse n wird , Is t ve rlo ren. Bisher Ist es als einzigem nur dem 33jährl gen Se rgea nten 
Ken McCo nne l ge lungen, 22 Tage na ch seinem Absturz wieder di e ZivIH5a tlo n zu erreiche n. 
" Abe r das wa r Glück, da s wa r Zufall " , sagte e r selber. !>ie Mä nne r ke nne n s ieb ge nau a us in 
den Gefa hre n, die s ie Im Elosatz umla ue Tn . Und nur Freiwillige kommen a ls Beutzunge n de r 31 
Eind ecke r in Frage, die die luflaulklä rung Ober der grüne n Hölle ~Ia l ayu '1. \1 besorgen haben. 

Der e insa m e Pllo ' In de r klei nen einmotorigen Auster-Maschine hat ein e Entdeckung 
ge macht : Im DscHungel s tecken Feinde. e in ga nzes lager gutgeta rnle r kommunistische r 
Terroristen. Aber die da unlen dUrfen nicht merken, daß sie aufgespürt sind . Sie Dieben 
lOo ns t, lind den Im Dschu nge l slallo nl e rl en Tru ppen Ist es unmöglrch, sie a uszuheben . 

De r Lullbeoba chtung sp os te n , de m di e Fli ege r a ngehlS re n, liegt In de r Umgebung von 
Kual a Lumpur, de r Haupts tadt der " Fe de ratiol1 01 Mala ya". Hier eml)fangen s ie Ihre EInsa tz­
be fe hle, hie r s ta rte n Ihre Maschinen, und hier verbringen sie Ihre Freize it , wi e das die So ldaten 
in a lle r \Velt tun : mit l esen, Brle feschrei be n und ge legenllI ch ei nem Bum mel d urch di e nabeS tad t. 

N a c h d er Zwisch enlan dung in e inem 
Dschungelfo rt : Flieger bemühen sich um 
K ontakt mit Eingeborenen, W ährenddessen 
wi rd di e Masc hin e e ntla de n. Sie brachte 
Medi kame nte, We rkzeuge. Muniti on. Auf­
kl arung und Ve rso rgung der Dschungel ­
truppe n l ind die Ha upla ufga ben der Staffel. 
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: Aus -dem Raritätenkabinett der Fliegerei : 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
• "Aviatik", wie man di e Fli ege rei da mals nannle, wu rde nach • 
• der J ah rhulld eriwend e fasl über Nacht grolle Mode. Hier • 
• eine Ku rios it ät a us dem J a hre 1908: Pa plerf3cbe r mit au J- • 
• ged ruckten " Flugmascblnen", Ba llo ne n und Fede n 'le h. • 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 



Ist Psychologie eine Modekrankheit? 
Gegenwärtig beschä fti gen sich 75'/, aller Zeltscbrliten mit Fragen der Men­

sch enke nntnis und d e r angewandte n Ps yc hologie . Sie bie te n ihre n Lesern die 
verschie denartigste n T estme lhode n und Be ratungen an. 

Wir s ind nicht d e r A uffassUDe, daß dies nur e ine Mode krankheit ist, sondern 
e ine m echte n Be dürfn is der M e nsch e n unsere r Zeit ents pricht. 

Die ZB-Illus t ri e rte h a t es s ich zur A ufgabe gemacht, V e rbre ite rin w ertvoller 
W ahrhe ite n zu s e in. Wenn daher a u ch wir unsere r Zei tschrift e inen psychologi­
schen Beratungsdiens t a ng liedern, d ann h offen w ir, d a m it den Wünschen 
unsere r Leser entgegen zukommen. AÜerdi ngs s ind A rt und Form unseres 
Be ra tungsdie ns tes völlig n e ua rtig. Wir bie ten n ich t die a llgemein üblichen 
Beurte ilungen, sonde r n ... 

A ber verfo lgen Sie zunächst unsere A rtikelserie. 
Warte n Sie n icht e rs t, bis unsere nächs te A usgabe vergriffe n is t. H e ute er­

halte n Sie e ine kurze Gesamtübers icht über d as T h ema " M e nschen unte r der 
Lupe". A u ch die Kriminalis te n der Seele haben bestimmtes " H a ndwerkszeug", 

htbares Geständnis 
des 15jährigen Mörders 
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Hohenlimburg atmet auf 
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\Vi e konnte das gesc h e h en ? Die Bild -Zeitung berichte te aus führli ch Ohe r die furchtba re 
Ta l jenes 15jä hrlge n Mörders, de r i n Hohenlimburg an t.wel kl e ine n Mädchen ein Verbrechen 
beging . A uch de r Psychologe s ieht vor solche n T ragödien fass ungs los. Offenbar fehlte es diesem 
Jungen a n den no twe ndige n morali sch-ethischen Bindungen. Jede Hemmungs los igkeit is t 
Charakte rschwäc he. Die ZR-Illus tri e rte versucht mit de r laufe nde n Arllke lse rle "Me nschen 
un te r de r Lupe" die Gese lt.e de r Seele aufzuhe lle n. W i r kommen dabei a uch Doch aul die 
Tra gödi e von Hohen limbu rg zu sprechen. Lassen s ich di ese Tragödien Obe rhaupt ve rmeid en? 

So machen es die Kriminalisten der Seele 
Als "Kriminalisten der Seele" könnte 

man die modernen Seelen kenner bezeich­
nen, die heute als Psychotherapeuten, als 
Betriebspsychologen oder sonst irgend­
wie als Helfer und Berater ihren Mitmen­
schen Zll dienen suchen. In Amerika be­
zeic)ulCl man die Betriebspsychologen 
sCherzhafterweise als Seeleningenieure. 
Nun, wie man sie auch immer nennen 
mag und in weLcher Form sie teitig sind, 
das bleibt sich gleich. Sie sind jedenfalls 
da. Die angewandte Psychologie ist das 
Erfolgsgeheimnis selbst vieler Mediziner 
geworden. Auch sie versuchen, den Men­
schen in seiner Ganzheit zu verstehen 
und mit ihren Methoden auf ihn einzuwir­
ken. Denn Leib-Seele-Geist, das ist ja die 

wunderbare Einheit Mensch. Viele rein 
körperliche Gebrechen haben tiefer e see­
lische Ursachen, und umgekehrt: viele 
seelische Leiden können die Ursache für 
rein körperliche Gebrechen sein. 

Außerdem gibt es ja so etwas wie eine 
Art see li sche Ernährungss tö rung, unte r 
der viele Menschen in den Jahren nach 
1945 litten. Alle die vielen entwurzelten 
Menschen, die da plötzlich aus ihrer ge­
wohnten Umgebung herausgerissen wur­
den und nun, in eine ganz fremde Umge­
bung versetzt, den Existenzkampf neu 
aufzunehmen hatten, sie litten ja in ho­
hem Maße seelisch an den Folgen ihres 
materiel len Verlustes. 

Diese seelischen Krankheitsherde kann 

eben nur der gute Seelenkenner auf­
decken. Nur er kann mittels der ihm 
zur Verfügung stehenden Möglichkei­
ten heilend auf solche Menschen ein­
wirken. Doch wo findet schon der see­
lisch leidende Mensch den Weg zu 
solch einem Fachmann der Seele? -

Wenn man ihn aber aufsucht, dann 
wird man sich zunächst wundern, ge­
nau so ein Sprechzimmer vorzufinden 
wie beim Hausarzt. Nur )'leisen diese 
Röume keinerlei Apparate und Instru­
mentenschrdnke auf. Sie ,strahlen 
schon durch Form und Farbe des In­
ventars eine eigenartig beruhigende 
AtmosphJ.re aus. 

Und sitzt man dann endlich diesem 
geheimnisvollen Manne gegenüber, 
dann wird er das Gesprdch mit ein('r 
besonderen Wärme führen. Der Patient 
hat sofort das Gefühl. der versteht 
dich; Ja, der hat Zt'it für dich. Denn 
d8s ist eine der wichtigsten Voraus­
setzungen für diese Kriminalisten der 
Seele, daß sie alle menschlichen 
Schw"ächen,- all~ Abwegigkeiten und 
lilie Abwandlungen des Wesens 
Mensch von einer höheren Warte S('­
hen. Mun kann ihnen nichts vcilleimli­
ehen, sie lassen sich auch so leicht 
nichts vormachen. Sie verstehen es, 
den Wesenskern des Menschen zu 
entdecken. 

Wußte n S ie d as schon ? 
Wußten Sie übrigens schon, daß sich 

der wahre Wesenskern des Menschen 
hinter einer Art psychologischer 
Schutzmaske verbirgt? - Das Wort 
Person (Persona) heißt ja auf gut 
deutsch Maskenträger. Der Mensch 
verbirgt aus einem Drang nach Selbst­
schutz heraus sein wahres Wesen. Er 
gibt sich oft seiner Umgebung gegen­
über anders, als er in Wirklichkeit ist. 
Er spricht dann meist von dem, was 
er nicht hat und was er nicht ist, son­
dern sein möchte. So schauspielert er 
sich selbst und anderen etwas vor. Das 
Berufsleben, unser Existenzkampf 
zwingen uns meist dazu. Und das ist 
immer dann in Rechnung zu stellen, 
wenn es gilt, einen Menschen zu beur­
teilen. 

Der echte Kern des Menschen, seine 
Inneren Nöle, sein maskenloses Ge­
sicht, das läßt sich eben erst im Ver­
laufe eines längeren Gesprdches ent­
decken. Darum muß der Psychologe 
viel Zeit aufbringen, wenn er eine 
richtige Diagnose wirklich stellen will. 

K ein M e n sch k e nnt sich selbstl 
Diese Behauptung mag ubertrieben 

erscheinen. Aber dennoch ist es so. 
Was wir an uns kennen, ist immer 
nur die Oberfläche unseres Wesens. 
Kommen wir aber einmal plötzlich in 
besondere Schwierigkeiten, oder erge­
ben sich besonders harte Schicksals­
schläge, dann erschrecken wir meist 
selbst über unser Verhalten. Ja, der 
Mensch IdOt sich dann leicht zu Hand­
lungen hinreißen, die er spdler selbst 
nicht mehr versteht. 

Ein e starke Zuna hme der K rimi­
nalitä t J u gendlich er zei gte sich 
nach t945. W o ra n lag das' Ober diese 
Fra ge ist in de n le tde n J ah re n sehr viel 
gesc hrie ben worden. Wir glaube n nic ht , 
da ß di e J ugend gegenwllrtlg schlechter 
Is t a ls die früheren Gene ra ti one n. ' Vir 
g la uben vie lmehr, da ß die v ie len Ver­
brec hen Ju"c ndllche r e ine Begl e iter­
schei nung des g roßen geis tigen Um­
b ruchs si nd, der s ich i m Ab..endlantJe 
vo llz ieht. Der Mensch kennt sei nen 
Körper, aber er weiß a llzu we nig fibot 
seine Seele. Es gibt nicht nur Körper­
qU tl!; , so ndern a uch Seeleng ille. Gedan­
ken s in d l a Krä fte. Negative Gedanken 
können zur Selbst vergiftung des Men- , 
schen (ühren. Nur eine ges urrde seeli­
sch e G run dhaltu ng bewahrt vor He m­
mungs losig keit. Ni cht nur Kö rperpHeg e, 
sonde rn a uch Seele npfl ege tu t not. 

Wie war das möglich? - so fragen 
wir uns dann. - --

Wir sind alle Menschen aus Fleisch 
und Blut. Und die Maßstdbe, die wir 
an andere Menschen anlegen, sollten 
auch für uns gelten. - Jd es gibt Psy­
chologen, die da behdupten, daß fast 
kein Mensch normal sei. Das ist be­
stimmt übertrieben. Aber abwegige 
Verhaltensweisen werden immer in 
ganz verschiedenen Graden vorhanden 
sein. Um sie zu erkennen, stehen dem 
Psychologen eine große Anzahl von 
Typenlehren zur Verfügung. Er kennt 
gendll wie der Mediziner eine Vielzahl 
von Einzetsymptomen ganz bestimmter 
Erscheinungsbilder. Sie dienen ihm 
dazu, den zu beurteilenden Menschen 
einer Symptomgruppe zuzuordnen. 

Die Aussagen der Psychologen iJber 
einzelne Menschen sind oft verbliJf­
fend. 

Welches aber sind nun die 
Hilfsmittel, deren sie sich 
dabei zu bedienen pflegen? 
Um das vorweg zu sagen, wer da 
glaubt, an Hand bestimmter Typen­
lehren schon Menschen richtiq beur­
teilen zu können, der irrt sich. Denn 
in Wirklichkeit treten die einzelnen 
Typen solcher Systeme sehr selten in 
völlig ausgeprägter Form auf. Wir 
werden eS im praktischen Leben mei­
stens mit sog. Mischtypen zu tun ha­
ben. Darum ist für den Laien nichts ge­
fdhrlicher, a ls ausschließ lich auf ir­
gendeiner Typenlehre bestimmte Be­
urteilungen aufbauen zu wollen. 

Der Psychologe wird genauso wie 
der geschulte Photograph seinen Klien­
ten von möglichst vielen Seiten "an­
zustrahlen" suchen, um dann erst nach 
gründlichem Studium der Belichtungs­
verhCi ltnisse die Aufnahme zu machen. 

"Ich täusche mich niemals 
in meiner Menschenkennt ­
n i s. J chi ass e m ich ein fa eh 
von dem leiten, was man 
den e r s t e n Ein d r u c k n e n n t:' 
- So sagen viele Chefs, die diese Mei­
nung mit ihren persönlichen Lebens­
erfahrungen begründen. 

Geben wir zu, daß es hervorragende 
Menschenführer gibt, die keiner be­
sonderen Ausbildung in der prakti­
schen Menschenkenntnis bedürfen. Sie 
haben so etwas wie einen sicheren 
Blick fur das Wesentliche. Sie erfassen 
die seelisch-geistigen Strukturen an­
derer Menschen rein intuitiv. Und sie 
täuschen sich meist auch nicht. 

Aber solche Menschen 
si n d seI te n. Sehr hdufig wird der 
sog. e rste Eindruck fa lsch sein. Der 
wahre Krimi na list der Seele gibt auf 
ihn nicht vieL Im Gegenteil, für ihn ist 
der letzte Eindruck maßgebend. Erst 
wenn der Psychologe die erkannten 
Einzelsymptome geordnet hat, erst 
wenn Symptome erster Ordnung jene 
Symptome zweiter Ordnung ergän­
zen, und als richtig bestdtigen, erst 
dann kommt er zu seinem abschließen­
den UrteiL 
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1. Fortsetzung 

"Kerle kenne ich nicht", sagt Arlette 
hochmütig. 

.. Na, jemanden, der mit mir heute 
morgen gefrühstückt hat, den würde 
ich aber kennen!" 

Nun weiß Arlelte natürlich sofort. 
wer gemeint ist. Wütend geht sie nach 
draußen. 

"Was willst du von mir?" fdhrt sie 
Michaud an. "Dich sehent" antwortet 
er mit einem strahlenden Ldcheln. 

"Mach k ei nen Blödsinn! Laß mich in 
Ruh, ja?" 

Ärgerlich will sie Ihn fortschicken, 
aber Michaud hat dies schon erwartet. 

"Und das Geld, das ich bei dir ver­
steckt habe? Unter der Matratze? Das 
werde ich mir doch wohl wenigstens 
noch holen dürfen", sagt er darauf. 

Geld? Unter der Matratze? Arlette 
hat nichts davon gemerkt. Aber sie 
sieht ein, daß sie Michaud nun doch 
mit sich in die Pension nehmen muß. 

"Also gut. Warte. Ich bin gleich zu­
rück", sagt sie und !)l'ht eilig zum Büh­
neneingang zu rück. 

"Wo ist Marie-Claude?" fragt sie 
herum. Niemand tindet etwas dabei. 
daß Arlelte nach der Kleinen fragt. 
Man weiß inzwischen, wie sehr sie an 
ihr hängt. 

Von Arlcltes innerer Unruhe merkt 
keiner etwas. Wie immer hat sie sich 
völlig in der Gewalt. 

Endlich hat sie Marie-C1aude gefun­
den. Und wtihrend Arlette zu Michaud 
zurückgeht, diesem vermeintlichen 
Verbrecher, der in Wahrheit ein Kri­
minalbeamter ist. schick t sie die arg­
lose kleine Marie-Claude zu der Ver­
abredung mit Philippe, der wirklich 
ein Gangster ist. 

Ein Tatsachenbericht 

um schöne Frauen 

und gefährliche Männer 

Wegen Mitwisserschaft bei einem luwelenraub erhielt die schöne Sängerin 
Arlelle, genannt "Der Stern von Pigallo", drei Monate Gefängnis. Während 
am Tage ihrer Entlassung Arlelle von ihren Kolleginnen und Freundinnen ab· 
geholt wird, findet in der Wohnung des jungen Kriminalassistenten Mlchaud 
eine folgenschwere Unterredung stall. Kriminalrat Alfandari betraut Mlchaud 
mit der Aufgabe, Arlelle das Geheimnis um das Versteck der noch fehlenden 
Juwelen zu entlocken. Zu diesem Zweck wird Michaud als gefährlicher Ge­
wall'lerbrechcr "getarnt", dessen Steckbrief auch In der Zeitung erscheint. 
Nachts dringt er bel Arlelle ein, die ihn versteckt. Diese Begegnung klingt 
in Arlelle nach, Schon am gleichen Abend, als Arlelle in Ihrer Garderobe 
sit'll, meldet der Portier .. irgendeinen Kerl" an. Copyright: Europa·Film 

Gdr nicht schüchtern und zaghaft 
geht Marie-Claude zu Arlettes Verab­
redung mit Phi lippe, Warum auch 
nicht? Der junge Mann gefdllt ihr ja. 
Er ist nett, ein bißehen frech, nicht 
allzu sehr, und vor allem - er erwartet 
ja eigentlich nichl sie, Marie-Claude, 
sondern Arlette. Was kann also pas­
sieren? Ist nicht alles völlig harmlos? 
Mit einem Jungen sprechen, der einem 
gefallL, ihn ein wenig trösten darüber, 
daß die von ihm angebetete Arlelte 
nicht kommen kann? Das ist ungefähr­
lich. Und schon gar nicht kann man 
dabei sein Herz verlieren, denkt Ma­
rie-Claude. Allerdings kommt ihr 
alles, was sie jetzt tut und treibt, 
manchmal doch recht unheimlich vor. 
Aber sie find c> l es herrlich. Es ist das 
große Abenteuer, das sie immer erle­
ben wollte. Fr<'ilich: es heißt auf der 
Ilut sein! 

kleine Marie­
daß sie nicht 
Begriff ist, ihr 

Dabei kennt die 
C laude sich so wenig, 
einmal ahnt, wie sie im 
J lerz zu verlieren. 

* Als sie das lcirlllende, überfüllte Lo­
kal betritt, sich t sie sich eifrig um. 

Ist er etwa noch nicht - ? Doch, da 
sitzt er jal Nachdenklich, vertrdumt 
und - versetzt! Der Ärmste, er wird 
sicher arg enltäuschl sein, daß Arlelte 
nicht kommt. 

"Verzeihung, Monsieur -", sagt 
Marie·Claude Idchelnd, als sie an Phi­
!ippes Tisch tritt. 

Er springt sofort auf. 
"Ah, guten Abend, Mademoiselle! 

leh habe das Geruhl, wir haben ein­
ander schon mal irgendwo getroffen", 
sagt er und blickt sie an, als denke er 
angestrengt darüber nach, wann und 
wo das gewesen sein könne. 

"Stimmt. Hier, heute nachmittag. Sie 
gingen von Arlettes Tisch weg, als 
ich das Loka l betrat:· 

Philippe lacht. Sei n hübsches, junges 
Gesicht blickt sie fragend an. Marie­
Claude lächelt ihn an. Gottlob trug er 
heute abend nicht den scheußlichen 
gelben Schlips, sondern eine sehr ge­
schmackvolle Krawatte. 

"Ach so, Sie sind die Freundin - 1" 
"Ja, und ich komme auch in Arlettes 

Auftrag", sagt Marie-Claude eifrig. 
"Sie kann wohl nicht kommen?" er­

kundigte er sich. 
Es klingt natürlich etwas enttduscht, 

stellt Marie-Claude fest, aber auch 
nicht allzu sehr. 

.. Nein. Leider nicht. Ihrer Mutter 
geht's ntimlich gar nicht gut - und 
nun muß sie ihre Schwester un terstü t­
zen", erzäh lt sie bedauernd. 

"Und den kleinen Bruder zu Bett 
bringen··, fährt Philippe fort. 

Das nun ist blanke Ironie und klingt 
gar nicht mehr enttduscht. 

"Wirklich. Es ist wirklich so", ant­
wortet Marie-Claude darauf und blickt 
Phi lippe ernst und ruhig aus ihren gro­
ßen, kindlichen Augen an. 

Einen kleinen Augenblick scheint 
er fast überzeugt, daß sie die Wahrheit 
spricht. 

"Jedenfalls ist es riesig nett, daß sie 
mir Bescheid sagen Idßt - und mir 
noch dazu eine so reizende Botin 
schickt!" mei nt er galant. 

Marie-Claude ist leicht errötet. 
.. Also, das wärs dann. - Auf Wie­

dersehen, Monsieur." 
" Haiti Moment mal!" fdhrt er auf. 

Und dann fragt er nicht ohne Ironie: 
" Ihrer Frau Mutter geht's doch hof­

fentlich gut?" 
"Ja - doch - Monsieur', stottert 

Marie-Claude leicht verlegen. 
Philippe faßt nach ihrer Hand und 

nötigt sie, sich zu ihm zu setzen. 
"Freut mich." Er lacht strahlend. 
"Dann können Sie ja ruhig einen 

Whisky mit mir trinken." 
Nur noch wenig widerstrebend läßt 

Marie-Claude sich den Whisky vor­
setzen. Es macht ihr sichtlich Spaß, 
sich mit Phi lippe zu unterhalten, wenn 
sie ihm auch in der Hauptsache von 
Arlelte erzä.hlen muß. 

Selbst als die beiden die Kneipe 
verlassen und Philippe Mar ie-Claude 
in die Pension begleitet, sprechen sie 
immer noch von Arlette. 

Langsam und in Gedanken an dieses 
se ltsame Mädchen geht er heim. Die 
Straßen werden nun allmählich still 
und leer. Seine gleichmäßigen Schritte 
hallen durch die Nacht. 

Noch einmal sicht er sich um und 
blickt zu den Fenstern der kiemen 
Artistenpension hinauf. Da - jetzt 
geht das Licht aus, in ihrem Zimmer I 

..Da oben wohne ich. Dies Fenster 
da, ja, das zweite von links im vierten 
Stock", hat sie zu ihm gesagt, als sie 
sich vorhin, die Blumen für Arlelte im 
Arm, von ihm verabschiedete. Rasch 
~ucht Philippe eine Nachtbar auf und 
uesäuft sich sinnlos. Koste es, was es 
wolle - er muß an die Juwelen heran. 
Und der einzige Weg zu dem Schatz 
flihrt über Arlelte. Sie muß er gewin­
nen - und die großen, braunen Reh­
augen vergessen! Geschäft geht vor­
da gibt es nichts! In Arlettes Zimm('f 
brennt noch immer Licht. Erst im ddlll­
mernden Morqenlicht wird Michaud ddS 
flaus verlassen. 

* Auch Marie-Claude liegt wach in 
dieser Nacht. Ihr ist ein wenig bange 
zumute. Wird sie ihre Aufgabe lösen 
können? Oder - wird es zu schwer 
..... erden für sie? Ist sie nicht doch noch 
zu jung und zu unerfahren? Wird sie 
~ Ich nicht doch vielleicht verstricken 
in diesem Netz von Intr igen, Gemein· 
heiten und Verbrechen? Wenn sie an 
Arlette denkt, klopft ihr das Herz. Sie 
ist so nett zu ihr, so freundlich, so 
vertrauensvoll. Und sie ... ? Marie­
Claude stöhnt laut auf lind wälzt sich 
au f ihrem Lager hin und her. 

Am nächsten Vormittag erscheint 
Krimina l rat AIrandari in Michauds 
Wohnung, um sich zu erkundigen, wie 
"der große Plan'· läuft. Der Krimina l­
rat findet den Kollegen nicht gerade 
in bester Stimmung und Verfassung, 
ist aber gewillt, es zundchst einmal zu 
übersehen. 

"Na, wie gc>ht's? Klappt es? Kann 
man gratulieren?" fragt er unbefangen, 
filSl fröhlich. 

"Das kann man nicht g('rade behaup­
ten", antwortet Michaud brummig. 

" Wieso? Hat sie etwa Verdacht ge· 
schöpft?" fragt der Kriminalrat un­
ruhig. 

Michaud schuttelt den Kopf. 
"Na also!" ruft der Kriminalrat er­

leichtert. 
Aber rvlichaud geht auf den optimi. 

stischen Ton nicht ein. "Ich habe die 
Nase voll! " erklärt er mißmutig. "Es 
widert mich an, mit dem armen Mdd­
( hen zu spielen '" 

Der Kriminalrat nimmt eIßen 
Schluck von dem weißen Bordeaux, 
den Michaucl ihm vorgesetzt hat. "Sie 
wollen doch nicht etwa weich wer· 
den?" fragt er mißtrauisch. 

"Ich w ill jetzt alles auf eine Karte 
selzen", erklärt M ichaud grimmig. 

"Gut. Von mir aus. Ich habe gewiß 
nichts dagegen, mein Lieber. Das müs­
sen Sie beurteilen können. Brauchen 
Sie noch irgendwelche Hilfe?" 

Michaud zieht ein Blatt aus der 
Tasche und reicht es seinem Vorge­
setzten. "Was halten Sie davon, wenn 
wir das in die Zeitungen bringen wür­
den?" 

Alfandari liest den Zettel, denkt 
nach, dann nickt er. "Ja, das ist gut. 
Ausgezeichnet!" sag t er und steht auf. 

Am Nachmittag berichtet Marie­
Claude in der Pension Arlelte über den 
gestrigen Abend mit Philippe. Sie 
hütet sich, allzu begeistert zu erschei· 
nen. Aber sie kann doch nicht umhin, 
sich nach Arleltes Meinung über ihn 
zu erkundigen. 

Ein geUJhrUches SpIel treibt Marle-C laude, als s ie sich in ein e m Kaba rett enga gi eren 
läßt, um da s Ve rst eck de r Juwe len ausfindig zu mache n. We r 1s t Ihr Aultragge berl 

Philippe kauft eine Unmenge Blu­
men, die er Marie-Claude für sie mit­
gibt. 

"Wie ich ihn finde? Weißt du, Phi· 
lippe ist nicht wie die andern", sagt 
Arlette. " Der nimmt seinen H ut ab, 
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wenn e r dich küßt, Und seine Stimme 
hat so einen gewissen Klang." 

"Der ist todsicher aus einer vorneh­
men Familie", meint sie nachdenklich. 

"Sein Vater ist Professor an der Sor­
bonne," 

"Meint er's denn ernst? Wollt ihr 
heiraten?" fragt Marie-Claude anschei­
nend beiläufig, aber doch sehr inter­
essiert. 

"Ich glaube kaum, daß ich ein Typ 
fürs Standesamt bin", antwortet Ar­
lette genauso leise. 

"Du zum Beispiel gehörst schon viel 
eher zu den Mädchen, die man dahin 
(Ührt. Aber - Philippe ist ja sowieso 
nur ein Traum. Und vor allen diesen 
Träumen steht die harte Wirklichkeit." 

In diesem Augenblick klopft es, 
Michaud tritt ein. Er sieht Marie­

Claude und stutzt. 
"Wer ist das?" fragt er, betont miß­

trauisch. 
"Meine Freundin. Wärst du wohl so 

lieb, Marie-Claude, Ich habe was zu 
besprechen," 

Die Kleine nickt. Sie sagt höflich 
"Guten Abend" zu Michaud, und ehe 
sie geht, nüstert sie Adette zu: "Wer 
ist denn das?" 

"Die Wirklichkeit", antwortet Ar­
lette genauso leise. 

Michaud, der noch immer an der 
Tür steht, läßt Marie-Claude eiligllin­
ausschlüpfen, dann zieht er die Tür 
fest hinter sich zu. Er schleudert sci­
nen Hut auf einen Stuhl. 

"Komm mal he r!" sagt er in b~­
fehlendem Ton. 

"Ich bin beschäftigt, wie du siehst", 
antwortet Adette und poliert an ihren 
Fingernägeln. 

"Du sollst herkommen, verstanden?" 
Und als Adette aufsteht, als Mi­

chaud sie geküßt hat, sagt er: "Ich 
hätte nie geglaubt, daß ich mich noch 
mal so in jemand verlieben könnte!" 

Arlette lächelt. 
"Hör zu!" fährt er fort. "ln zwei, drei 

Tagen bekomme ich falsche Papier<', 
und dann fahren wir ganz weit fort. Ich 
hab von einem kleinen Paradies in Bra­
silien gehört, wo sie uns zufrieden las­
sen - und wo immer Frühling ist." 

Arlelte macht sich frei aus seinen 
Armen. "Und wovon wollen wir le­
ben?" fragt sie spöttisch. 

"Wovon?" 
"Ja, wovon! Oder hast du etwa noch 

eine größere Sache vor? Vielleicht 
eine, bei der diesmal mindestens sechs 
Polizisten dran glauben müssen?" 

"Nicht nötig. Wenn du mitkommst, 
machen wir natürlich Gütergemein­
schaft", sagt Michaud trol;ken. 

"Verstehe kein Wort!" 
"Nein? Du erinnerst dich wohl noch 

an den großen Juwelenraub vor drei 
Monaten?" 

Arlettes heller Pferdeschwa.nz fährt 
wippend mit ihrem Kopf herum, "Sieh 
mal an. Was du nicht alles weißt. Also 
ein ganz Schlauer!" Und dann, hart 
und kalt: "Nein, mein Lieber, das 
schlag dir aus dem Kopf, Der Schmuck 
gehört Lulu," 

"Aber du weißt, wo er versteckt 
ist?" 

"Und wenn ich es wüßte, ich ver­
rate Lulu nicht!" 

Jetzt holt Michaud zu seinem großen 
Schlage aus, Er wirft Arlelte ein Zei­
tunqsblatl hin, 

"Da. Lies mal! Lulu ist tot. " 

* Mit ungeheurer Spannung beobach-
tet Michaud, wie Arlettes blonder 
Kopf sich über die Zeitung beugt. 

Sie liest: "Raffinierter Ausbruchs­
versuch aus dem Zuchthaus ,La Ro­
chelle'. Der Juwelenräuber Lucien 
Esposito, genannt Lu1u, wurde bei 
einem Fluchtversuch von seinen Wär­
tern erschossen," 

Michaud kennt diese Mädchen. Ihre 
Gutmütigkeit und ihr Gefühl für Treue. 
Nein, nie würde Arlelte den Schmuck 
ausliefern. "Er gehört Lulu?" Nichts 
anderes hat Michaud erwartet. 

Jetzt jedoch, nachdem er durch die 
von dem Kriminalrat in die Presse ge­
schleuste Meldung vom angeblichen 
Tod des Verbrechers eine neue Lage 
geschaffen hat, jetzt glaubt er sie 
schon eher bereit zu finden, den 
Schmuck hervorzuholen und mit ihm 
zu fliehen, 

Es dauert eine Weile, bis Artette 
sich wieder gefaßt hat. 

.. Verschwinde'" stößt sie hervor. 
"Verschwinde! Oder ich laß dich hoch­
gehen'" 

Michaud gibt die Partie noch nicht 
verloren. "Entschuldige bitte, aber 
diese Tonart bin ich nicht gewöhnt. 
Ich laß dir Bedenkzeit", sagt er kalt. 
Damit geht er zur Tür hinaus. Bedenk­
zeit -I Vielleicht überlegt sie sich's 
noch? denkt e r, als er langsam die 
Treppen hinuntersteigt. 

Sofort nach seinem Verschwinden 
kommt Marie·Claude ins Zimmer ge­
stürzt. Sie ist ganz aufgeregt. 

"Verzeih mir, Arlelte, ich hab alles 
mit angehör t", gesteht sie. 

.,Ach, es verfolgt mich regelrecht!" 
stöhnt Arlette verzweifelt. "Kaum bin 
ich mit einem fertig - da stolpere ich 
schon über einen anderen, der noch 
schlimmer ist!" 

Marie-Claude umarmt sie tröstend. 
"Nun, mag es sein, wie es ist, auf 

Lulus Schmuck freut er sich jedenfalls 
umsonst", sagt Arlelte, noch immer 
wütend, als die beiden später in der 
kleinen Stammkneipe sitzen. 

In diesem Augenblick wird Arlelte 
ans Telefon gerufen. 

"Ubrigens weißt du ja auch wohl 
gar nicht, wo er sleckt", sagt Marie­
Claude mit ihrem hübschen, un­
schuldsvollen Lächeln, während Ar­
lette aufsteht, um ans Telefon zu ge­
hen. 

"Stell dir vor: Genauso ist es!" ant­
wortet Arletle im Weggehen. 

Es ist Philippe, der sie sprechen will, 
"Wie geht's denn?" erkundigt er 

sich. "Könnten wir einander nicht 
heute nachmittag treffen?" 

"Nein, Philippe." 
"Oder vielleicht heu te abend, nach 

der Vorstellung?" 
Arlette seufzt. 
"Weder heute abend noch sonst­

wann", sagt sie gereizt. "Ich will Sie 
nicht sehen. Ich hab's Ihnen doch nun 
gesagt, Philippe. Nein - es ist voller 
Ernc;t. " 

Was Arlelte natürlich nicht wissen 
kann: Philippe telefoniert aus Direktor 
Alberts Büro im "Regenbogen". Mit 
einer Grimasse hält er die Hand vor 
die Sprechmuschel und blickt Albert 
unglücklich an. 

"Na? Was ist?" 
"Aus, Schlußt" erklärt Philippe be­

dauernd. 
"Herrqott, Mann, du benimmst dich 

wie 'n Anfänqer! Los, streng dich an, 
nun mach schon was!" 

"Arlelte?" ruft Philippe wieder ins 
Telefon. "Also ich versteh Sie gar 
nicht! Sie wissen doch, daß wir uns -
Hal1o? - aufgehängU" knurrt er ent· 
täuscht. 

"Ich qlaub', du mußt sie 9anz anders 
behandeln", rät Albert. 

Philippe macht sofort wieder in for­
schern Optimismus. "Nur keine Angst, 
das klappt schon. Kannst meine zwan­
ziq Prozent schon ruhig bereitlegen. 
Ich maq nun mal lieber Mädchen wie 
Marie-Claude. Aber - keine Angst, 
ich kümmere mich schon!" 

"Wie reizend!" spottet Albert. "Ich 
bezahl' dich ja dafür." 

"Da nimmst du mir das Wort aus 
dem Munde!" ruft Philippe lachend, 

"Ich brauch' auch mal wieder etwas 
Celd." 

"Was, das auch noch?" knurrt Al­
bert wie ein qereizter Hund. 

"Schli eßlich hab' ich ja Unkosten", 
sagt Phi lippe gekränkt. "So zum Bei­
spiel für den gemieteten Wagen und 
so alles mögliche. Glaubst du etwa, 
das bekäme man umsonsU" 

Albert sträubt sich nicht lange, son­
dern greift in die Brieftasche. Eilig 
verläßt Philippe das Büro. 

Auch er hat sich, gen au wie Mi­
chaud, einen Plan zurechtgelegt. Und 
er glaubt, wenn er Arlette erst einmal 
wieder gegenÜbersteht und sie nur für 
ein paar Minuten allein und ungestört 
sprechen kann, wird er bestimmt Bo­
den gewinnen. - Vielleicht sogar sein 
Ziel erreichen .. . 

Auf dem Flur der Pension rennt er 
Marie-Claude fast um. Sie begrüßen 
einander lachend. 

"Wollen Sie zu Arlette? Sie mag Sie 
gern", sagt Marie-Claude vertraulich. 

Fo rtsetzu ng Seile 10 
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Zwischen Eiffelturm 
und Sacre emur 

Der Monrmar"e wird von der Kirche Sacre-Creur überragt, deren weiße Kuppeln 
man von vielen Stellen der Seine-Metropole a us sehen kann. Andererseits hat man 
vop dem Vorptatz der Kirche aus (unser Bild) eInen unverge811chen AusblIck Ober das 
Hl use rmee r, vom Triumphbogen bis zum EIHelturm, von Notre-Dame bis zum Louvre. 

Mode wird großgeschrJeben an den Ufe rn de r SeIne. Neben den großen Salons 
von Jacques Falh und Chrlstlan Dlo r gibt es unzählige kleIne und kleinste Modegeschäfte 
für alle diejenigen, die zwar etwas auf sich ha lten, die Preise der Haute Couture aber nicht 
bezah len können. Der Chic und die Leistungsfähigkeit der kleinen Salo ns sind erstaunlIcb. 

Nlchr alle Karzen de r franzGslsche n Hauptstadt haben es 50 gut wie diese hier, die 
sleh Im Schaufenster auf einem Tisch sonnen können . Aber im allgemeinen liebt man 
in Paris die Katzen. Wie in anderen Ländern Hunde. werden sie an Halsband und Le LDe 
turn täglichen SpatJergang ausgeführt. Ein für uns nicht alltägliches und amüsantes Bildl 
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WAHRE 
GESCHICHTEN 
Ein Glück komml seilen alle in 

Ein He llbronn er Kraltlahre r le legra­
He rte a m Sonnlagabend aus seinem 
Urlaub Im Schwa rzwa ld an seine 
Fra u : " Warl e n icht auf me ine mo rgige 
RÜ ckk ehr. Slop. Habe 2.weUen Ra ng 
Inl Zwölfe rtlp. Slop." Darauf Oog e r 
mll .t;lne n Freunde n aus und kehrte 
erst am Montagmorgen. leicht schau­
ke lnd, in seine Pens ion zurück , Do rt 
wa r Inzwischen auch ein Telegramm 
elngetro Ren. Sein Ireues Ebewelb 
meldete: " Rechne bel Deiner RÜck­
kehr nicht mit meiner Anwesenheit. 
Siop. Habe e rsten Ra ng Im Zehnerllp. 
Stop." Diese Nachricht ernD cbterte 
den Mann . Er sto n le an, Telefon. und 
da erfuhr er aus dem . OBen Munde 
seine r holden Gattin : " Ich babe lat­
sachlich 13423.50 DM gewonne n I" 
Auf Grund dieser Sachlage zog der 
KrafHahrer vor, die Ferien trotz 
seines Gewinnes sofor t abzubrechen. 

sun - wen n auch nuraulPapler 

Helmut Rlegge war du, was man 
einen gewieften Ceschäftsmann 
nennt. Er handelte einmal mit Motten­
kugeln und Knöpfen und das andere 
Mal mit Krautern und Heilsalbe. Aber 
weder Kugeln noch Salbe sicherten 
Ihm die Mittel für se inen genuBvollen 
Lebenslauf. Da land er eines Tages 
auf einer seiner Reisen Im Abteil 
eines Zuges ein engli sches Magazin 
und darin wiederum ein Bild Hiliers 
und Eva Brauns mit der Unterschrift : 
.. HItIer had a son". Beim Lesen dieses 
Salzes kam ibm ein genialer EInlall. 
Er li eh sich von seinem Vetter einen 
Fo toapparat aus, riß aus dem Fo to­
album das Bild des Kindes seiner 
Kusine Auna, klebte, lotograHerle 
und entwickelte - und nach einigen 
Versuchen gl l1ckte Ihm ein glA nzen­
des Foto, auf dem Eva Braun ni cht 
mehr einen Blumenslrauß, sondern 
einen Sohn Im Arm hielt. Damit 
fuhr er los. Im Sack Kräuter und 
Sa lbe, In der Brle ll asche aber jenes 
Bild , suchte er sorgfältig ausgewählte 
Kunden auf, bot .e lne Waren an, 
zückle aber, wenn sich das Verkaufs­
ges präC h wohl anlieft plötzlich se in 
Portefeuille und fiüsterie: "In gehei­
mer Mission! Ich sammle IUr Hillen 
Sohn." ,,50ß", saglen viele Damen, 
trugen sich In eine Liste ein ... und 
za hlten natürlich, dam it du "ver­
steckt in einem sächsischen Scbloß 
lebende Kind aus dem Bereich der 
Ru ssen nach dem We. ten gelangen 
könnei" In wenigen Monaten hatte 
Helmut Riegge 507 000.- DM ein­
kass iert - bis er, wie der bekannte 
Esel "auls Eis tanzen gi ng". Zu allem 
Obe rnuB stellte er sich eine. Tages 
einem Mann In Hannover als OUlzier 
und Croßgrundbeslh:er vor. Der 
Mann lud ihn zum Essen ein, und da ­
bei sah der Gastgeber, daß der vor­
nehme Herr Rlegge die Erbsen mit 
dem Messer aB. Das ka m dem Han­
noveraner deun doch "spanisch" vo r. 
[r rief nach der PolizeI. Herr Rlegge 
roc h ledoch l unte, versc hwa nd -
und ward nicht me hr gesehen. 

Forlselzung 'Ion Seite 9 

"Versprechen Sie mir, daß Sie gut zu 
ihr sind? Arlelte verdient es - sie ist 
ein lieber Kerl." 

"tv1ag sein, aber Sie zum Beispiel sind 
auch ein liebe r Kerl. Und", mit einem 
ve rschmitzten Jungenlächeln: "Sogar 
ein besonders lieber!" 

"Oh, vielen Dank!" sag t Marie-Clau­
de und errö tet sanft. Ihr Anblick rührt 
Phi lippe. Die gesenkten dunklen Augen 
und das dichte lockige Haar ... Da 
stehen sich nun auf dem Flur der klei· 
nen Pension die beiden jungen Men· 
sehen schweigend gegenüber. 

Aus den Ritzen unter den Türen 
dringt der süßliche Geruch von billi­
gem Parfüm, irgendwo klingt ein la­
chen auf, spöttisch und gemein, aber 
einen Augenblick lang sind die jungen 
Herzen einander ganz nah. Noch ein­
mal sollen ihre Wege sich an diesem 
Abend kreuzen. Aber unter was für 
Umständen! 

Und dann geht Philippe zu Arlette. 
Er hat eine bestimmte Aufgabe über­
nommen und die wird er rücksichtslos 
durchführen. Soviel Eh rlichkeit da rf 
ihm sein Auftraggeber schon zutrauen. 
Und siehe da : Es geht alles leichter und 
schneller, als er gedacht hat. 

"Philippe! Warum sind Sie gekom­
men?" empfängt ihn Arlelte. Aber ihre 
Augen weisen ihn nicht zurück, und in 
ihrer Stimme klingt alles ande re a ls 
Ablehnung. Dieser wohlerzogene Pro­
fessorensohn aus gutem Hause -
welch ein Glück rür sie, daß sie ge­
rade ihn kennengelernt hat, diesen 
Jungen, dessen Stimme einen so be­
törenden Klang hat. Sie glaubt in die­
sem Augenblick ganz aufrichtig an die 
Möglichkeit e ines neuen Lebens. Sie 
ist ja noch jung. Und sie will leben, 
einfach leben: Wenn es sein muß, auch 
ohne jeden Luxus. Hauptsache : Sie hat 
einen Menschen. Einen Mann, der sie 
lieb hat. Und den glaubt sie in Philippe 
gefunden zu haben. 

So hat er leichtes Spiel. 
Mit Wonne trinkt sie seine falschen 

Liebesschwüre. UJld als er zaghaft ein 
Wort vom He iraten sagt, ist sie sofort 
bereit. Das heißt - einen Moment zö­
gert sie doch. Mit Schrecken fällt ihr 
ei n, daß es einen Hinderungsgrund ge­
ben könne . Die Sache mit Michaud, den 
s ie ehrlich fürchtet. muß zuvor berei­
nigt werden. M ichaud, dessen Bild als 
Bankrduber sie in den Zeitungen ge­
sehen hat. 

Ach, das wird sich finden, denkt sie 
leichtsinnig. Und wenn sie ihm lu lus 
Schmuck a ls Lösegeld zahlen müßte 
für das große Glück, e in neues leben 
mit Philippe beginnen zu dürfen! Da s 
wäre den hohen Preis wert. An diesem 
Abend noch will sie mit Philippe nach 
ihrem Auftritt im " Regenbogen" Ver­
lobung fe iern . 

Phi lippe ist bereits in HOChstimmung 
Großzügig bespricht er mit dem Kell­
ner das Essen, so gr06zl1gig, daß Direk­
tor Albert beunruhigt an seinen Tisch 
tritt. 

"Sag mal, bist du größenwahnsinnig 
gewordpn?" 

"Wieso? Wir feiern doch heute 
abend Verlobung." 

"Tatsächlich?" 
Albert atmet sichtliCh auf. "Großar­

tig, mein Junge! Gratuliere!" 
"Tja, und da brauche ich noch mal 

hunderttausend Franken." 
"Mach keine Witze, Philippe!" 
"Wieso Witze? Bei einem Mädchen 

mit Schmuck für achtzig Millionen 
Franken kann ich doch wohl nicht gut 
mi t einem Ring aus Aluminium auf­
kreuzen!" 

"Nein, mein Junge, das kannst du 
wohl nicht gut", gibt Albert seufzend 
zu. 

Dann wird er abgelenkt durch das 
Kommen von Stammgästen, die er be­
grüßen muß. 

Plötzlich entdeckt Philippe zu seiner 
Uberraschung Marie-Claude. Sie sitzt 
mit einem Mann an einem der besten 
Tische, einem Mann ... ! Er muß noch 
einmal hi nsehen. Er glaubt es nicht . 
Nein, das kann doch nich t sein! Nei n, 
es ist ke in Trugbild : da sitzt Marie· 
Claude in einem Abendkleid , neben 
einem anderen Mann. 

Philippe sieht rot. Er fühlt sofort , daß 
er den beiden nicht länge r unbeteiligt 
zu schauen kann. Dann muß er auch 
noch e in Gespräch zwischen Albert 
und einem bekannten Gast belauschen 

"Sagen Sie bitte, kennen Sie den 
Herrn?" erkundigte sich Albert. 

"leh glaube, das ist irgendein Jour­
nalist. Ein Bekannter von Marie-C1au­
de." Aber wie erregt er auch sein mag, 
e r muß an seinem Tisch bleiben, denn 
inzwischen ist Arlelte gekommen. Sie 
wundert sich über Philippes Zerstreut­
heit. Für sie ist dies ein wunderbarer 
Tag. 

"Weißt du, ich hab ' mir was über­
legt", sagt sie mit einem glücklichen 
Lächeln. "Wir haben die Möglichkeit, 
drüben in Brasilien etwas anzufangen 
- aber PhiIippe. du hörst ja gar nich t 
zu! Was ist denn nur? Wo bist du 
de nn?" 

"Ich -? Im siebenten Himmel!" be­
haupte t Philippe. Sein Gesichtsaus­
druck strart seine Worte allerdings Lü­
gen, denn in diesem Augenblick ver­
läßt Marie·Claude, Arm in Arm mit ih­
rem Kavalier, das lokal. Er schlägt sich 
unwill kü rlich vo r den Kopf. ,,8 i6t du 
krank?" fragt Arlelte. ..Vielleicht .. , 
antwortet er. (Schluß fo lg t) 

Ist Psychologie eine Modekrankheit ? 
Fortsetzung 'Ion Seite 1 

H ie r ein pra k tis c her Fall! 
Da bekommt ein Abteilungsleiter 
plötzlich hohen Besuch. Er benimmt 
sich dabei in irgendeiner Form vorbei. 
Nach einigen Wochen flatte rt auf den 
Tisch der Direktion td ne dicke Be­
schwerde. Einseitige Untersuchungen 
des Vorganges führen zur Maßrege­
lung des Abteilungsleiters. Die wirk­
lich Leid tragenden sind die Familien­
angehörigen. Der Ernährer der Familie 
befindet sich in Gefahr, seine Stellung 
zu verlieren. 

Aber noch im rec hten Augenblick 
schalle t sich der Betriebspsychologe 
ei n. Und was tut er? - Er vermag sehr 
bald den Nachweis zu erbringen, daß 
der fragliche Abteilungsleiter an je­
nem Tage nervös und .. geladen" war. 
Seit längerer Zeit schon hatte er mit 
Schwierigkeiten im Betrieb zu kämp­
fe n. Er hatte erfahren, daß man gegen 
ihn Material sammle. Kurz vor dem ho­
hen Besuch war es zu heftigen Aus­
einandersetzunge n zwischen ihm und 
den Gegnern gekommen. Vorgänge. 
von denen die Direktion nichts wußte. 
Hinzu kamen noch Krankheiten und 
Leid inne rhalb der Familie. So war 
jene Und isponiertheit entstanden. Ver­
drängte seelische Komplexe rührten 
zu jener Entgleisung. 

Der Betriebspsychologe hatte in die­
sem Fall nichts anderes zu tun, als 
die Motive zu erforschen, die dem 
ganzen Vorgang zugrunde lagen. Und 
diese Aufhellung der Hintergründe 
ließ dann plötzlich den ganzen Vor­
gang in einem völlig neuen Lichte er­
scheinen. Schließlich wurde der Ab­
teilungsleiter rehabilitiert und jene 
Materialsammler aus dem Betriebe e nt­
fernt. Der ganze Betrieb war psycho-

logisch entstört, und in dem sanierten 
Betriebsklima gediehen erhöhte Ar­
bei tsl e istungen. 

Ein anderer FaUl 
Bei einem durchaus fdhigen Ange­

stellten eines großen Betriebes ist d ie 
Ehe zerrüttet. Der Angestell te nimmt 
seine Zuflucht zum Alkohol. Er wird 
unpünktlich, und auch sein Äußeres 
verändert sich zu seinem Nachteil. 

Endlich findet er den Weg zu einem 
Psychologen. Eigentlich will er nur 
darüber beraten sein, wie er seine 
Ehe am schnellsten lösen kann. Aber 
der PsychOloge vermutet mehr. Er 

~ sieht einen vollkommen niedergeschla ­
genen Menschen vor sich, dem es of­
fensichtlich an genügender innerer 
Spannkraft fehlt. Dieser Mann kann 
durchaus Dummheiten machen. Er 
kann ein Selbstmordkandidat von mor­
gen sein, er könnte auch kriminell 
werden. Und nun führt der Psychologe 
das Gespräch so, daß dieser Mann, 
ohne es zu merken, eine ganze Reihe 
von psychologischen PriHstationen 
passiert. Diese Prürstationen wählt der 
PSYChologe ganz individuell je nach 
Lage der Dinge aus. Er ist da nicht an 
eine bestimmte Methode gebunden. 
Er handhabt all die ihm bekannten Ty. 
pen- und Symptom lehren wie auf 
einem Instrument. Und auch in diesem 
Falle führte die Klärung der Motive zu 
einer modernen seelischen Betreuung. 
Die Ehe wurde entstört, der Ange­
stellte wurde wieder das, was man 
volkstümlich mit vernünftig bezeich­
net. 

Das sicher sonst tl'agische Ende 
eines Lebensdramas wurde verhütet. 

So viel vermag heute der 
wir k I ich e See I e n k e n n e r. 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN Eine lustige Bildgesc:hic:hte 
v on Er es 6. Fortsetzung 

'Veltraum-Polldsten nahn, 
Und sie sch!eben Gab}'s Kahn 
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Hin zur Sphlren-Kommlsslon. 
Ja, die klArt die Sache ' ChOD. 

Die "WPs" enlhlen Ihr : 
"Leugnen Ist ganz nutzlos hier, 

Man verhört Sie so perfekl, 
DaS man Jeden Trug entdeckt," 

Fortsetzung folgt. 



Gräberfunde im Garten 
Begegnung mit der Frühzeit des Menschen 

MHten in ihrem Garten bege gne te 
Frau Eh ret de n Spure n a us de r FrÜhzeit 
des Me nsche n. Unle r Ihre r Ge müsepDan­
zung li egt ein Grab a us de r Bronzezeit , 
ein er frOhe n Epoche a us de r Mensch­
heilsgeschi chte. Dieses Grab harrt noch 
der Erö Hnung und Erforschung. Die Funde, 
die man In solchen Gräbe rn macht, sind 
wichtig, weil sie ein StUck Morge ndä m­
me rung des Menschengeschlechtes auf­
hell e n he llen. das unwiederbringlich ver­
lo ren wa re, we nn nicht die Gra ber das In 
Ihne n Gebo rgene so tre ulich be wabrt 
hlUte n, Die Entschlüsselung de r Funde Ist 
die große Aufgabe de r Archllologle. Zur 
Erlorschung de r neuen Funde fe hlen noc h 
Geldmittel, was die Arbeiten verzögert. 

DIe Sprache der Sie/ne, die hie r an eine r 
We ge böschung liegen, blieb bis vor kurzem 
unbe achtet. Sie gebören zu einem Grabhüge l 
a us de r Bro nzezeit. Ge nerationen lang wan ­
de rten Mensche n a n Ihnen vorUber, ohne zu 
ahnen, dall si e Zeugnisse aus frUhen Epochen 
de r Me nschheit bedecken. J etzt e rst geht 
man a n di e planmäßige Eröffnung und Aus· 
we rtung der Gräbe r, die s ich als überrasche nd 
Inhaltsreich e rweisen. Da man den Tote n da­
mals WaUe n und Hausge rä te für Ihren Auf­
e nthalt Im Jense its mitgab, bede uten diese 
Grabe r für uns so e twas wie uralte Museen, 
In denen - vor Ze rstörung bewahrt - viel 
Material liegt , das uns Auskunft gibt über das 
Uigllche l eben so wie übe r die Kult-Vo rs tel­
lungen unserer Vorfahren aus der Bronzezeit. 

Eine geräumige lelzte Ruhestätte ha lte de r Tole, de r hi er bes tatte t ist. Das Grab s tammt 
aus de r Bronzezeit und wurde bel den Ausscha chtungsarbelIen Ißr einen Ne ubau am Obe rrhei n 
zul:l.lllg entdeckt. Hie r Ist die eine Hälfte de r Beslauungsslätle freigelegt. Die and e re, unter 
dem Neubau gelegen Ilinks Im Bilde), e rwies s ich a ls ze rstört. De r HUgel. desse n Res tteil gerade 
a bgetragen wird lobe n links), barg e ine Grabkammer, die e rst e, die uns aus lenen Zellen 
bekannt wi rd. Die Grabkamme r enthielt e in Grab mH einem Tote n da rin 111 und ein nicht 
be legtes Grab (2) . Auße rhalb der Mauer fande n si ch zwei Feuerbes tattungss tätte n 13 u. 4) . Be l (4) 
sieht man Fe uerspure n an de m Maue rwerk . Hi er sind Verwllte rung und Ze rfall weller forl ­
geschritten a ls an den and e re n Teilen. De r rechte und de r hinte re Te lt der Maue r sind durch 
Erddru c" und -rulsch verschobe n. Eine Nachbesta tlung ze rst örte frOh eine n Tell der Mauer. 

Sich wehren und sich schmücken - das 
sInd zwei GrundbedUrfnlsse der Menschheit 
von frOb an. So bilden den Ha uplinhalt de r 
Gräbe r denn auch Waffen und Schmuck. Der 
Eintritt In die Bronzezeit bedeutete ein en Fo rt­
schritt. Man konnte sich vom Stein als dem 
Hauptmate rIal für \Vaffen und Geräte lösen, 
nachdem man mittels des Feue rs welche Me­
talle bearbeite n konnte. Dann auch wurde es 
e rst möglich, Schmuckstücke he rzus telle n, A n 
Waffe n zeigt das Bild ei n Schwe rt und zwei 
Dolche, a n Schmuc kreslen: e inen Armring, 
Nadeln , Ohrringe und eine n Fi nge rring, dar­
übe r e ine Gewandnadel. Auch die Töpfe rei 
konnte slcb erst entwickeln. als der Mensch 
s ich das Fe ue r dienstbar ge macht batte. Das 
Gefäß oben Ist Beispiel damaUge r Töpferkunst. 

De r erste Lichtstrahl nach Jahrtausen­
den de r Dunke lheit s treif te di esen To te n, a ls 
vor ku rzem seine Ruhes ilI tte geöffn et wu rde . 
Neben seinem linken Obe ra rm liege n ei n 
Bronzedolch und eine Gewa ndnadel, die ma n 
Ihm in die auße ri rdisc he Heimat nach de m 
Tode mitgab. In de r Bronzezeit legt e man d ie 
To ten ausgestreckt ins Grab. Vordem setzte 
man sie oft In .. Hoc ks tellung" be l. Man 
k rUmmte den Kö rpe r in die Haltung, die er 
Im Mutterleib einnimmt. und gab Ibn In d leiller 
Stellung In die Obhut de r Mutte r Erde . Jedes 
Grab. da s neu e ntdeckt wird, be reiche rt unse re 
Vo rste llungen von de n Etappen, di e der 
Mensch In seine r kulture lle n Entwicklung zu­
rOCklegte, bis er schließlich In das Zeitalte r 
der Atomenergi e eintrat, das das unse re Ist. 
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~ Der Kurpark mit seinem Kur- und Konze rt­
haus Ist ein Mittelpunkt des gesellschaftli che n 
lebens. Für dIe Fremden aus aller We lt is t 
der Anblick der wundervollen Blumenbee le 
und vor a llem der Palmen vor der malerischen 
Kulisse der 2000 m hob en Berge unvergeßUch. 

.. Den Blick aul M eran vom Katvarienberg 
a us zeigt unser BIld . Der Weg a uf diese n l'lüge t 
gehört zu den re lzvottste n Spaz ie rgängen in 
SUdtirol. Die Vegetati on is t ei nma lig und erin­
ne rt an ei ne La ndschaft, die man e rst vie l 
weite r südlich und ni cht schon hier vermutet. 

V 
ie Je Jahre hindurch war Meran die am mei sten von Ausländern besuchte Stadt de r 
italienischen Halbinsel - ein gewiß ungewöhnlicher Vorrang für eine Stadt mit kaum 
30000 Ei nwohnern, wenn man nur einen Augenblick lang an Namen wie Florenz. 
Venedig, Rom und Neapel denkt. Dennoch ist die Sonderstellung berechtigt: Meran 

verda nkt sie einem Zusammentreffen glücklicher Umstände, die anderswo vereinzelt. kaum 
jemals gemeinsam auftreten. 

Zunächst seinem Klima. das beständig und milde, im Sommer recht warm, aber niemals 
drückend, im Winter klar und sonnig und immer anregend und heile r ist. Dann seiner 
unbeschreiblich schönen Lage am Schnittpunkt dreier Täler: Etschtal. Vinschgau. Passeier· 
ta l. Zahllos sind die Ausnugsmöglichkeilen nach allen Richtungen und in alle Höhenlagen: 
au f die umliegenden Weinhügel führen Sessellifte, auf die Hochnächen von I Jafling und 
St. Vigil Seilbahnen. In wenigen Minuten kann man aus einem sommerheißen Tale auf 
e ine kühle Hochalm gelangen. Uberhaupt liegt ein besonderer Zauber der Südtiroler Land· 
schaH darin, daß man hier die Jahreszeiten nicht nur nacheinander, sondern auch gleich­
zeitig senkrecht übereinander geschichtet, erleben kann. Im Frühling zieht das Grünen 
und Blühen bergaufwärts, nach dem leidenschaftlichen Sommer senkt sich der Herbst von 
den Gipfeln talwä rts. 

Der uralte Traum der Menschheit, den schönen Augenblick der Blüte festzuhallen -
hier ist er fast verwirklicht. und wer Meran gerade im Frühling besucht, der kann diesen 
Frühling wochen-, ja monatelang verfolgen. Und er kann ihn nochmals erleben, wenn er 
nach dem Ausflug in den Meraner Lenz zu seinen nördlichen Breilen heimkehrt. 

Meraner Frühling - das bedeutet frohe Menschen aus vielen Ländern auf gepnegten 
Kurpromenaden unter Palmen und Pinien, die nirgends sonst so hoch auf der Landkarte 
hinaufkommen wie im Meraner Talkessel, der nach Norden durch wuchtige Berge ab· 
geschirmt ist. Frühling in Meran - schließt auch die Pferderennen auf dem Untermaisser 
Rennplatz ein, der nach der übereinstimmenden Ansicht aller Kenner der schönstgelegene 
von ganz Europa ist. Die internationale Autosternfahrt am 10. und 11. April, der Trachten­
ko ngreß am 11. April. gehören dazu. das Bauerngaloppreiten, bei denen Südtiroler Bauern 
in dei farbenprächtigen Burggräfler Tracht um den Sieg streiten, Wanderungen. Ausflüg p. 
Autofahrten in die Dolomiten oder zum Gardasee. hundert Möglichkeiten der Zerstreuung 
- und der Sammlung. Denn das ist der besondere Vorzug des Kurortes Meran, daß er all e 
BequemliChkeiten einer kleinen Stadt und zugleich einen angenehmen ErhoJungsaufenthalt 
mit mondänen Vergnügungen bieten kann. 

D i e Baumblüte in Tlrol Ist ein Ereignis ganz besondere r Art. Man kann sie mehrmals nach ei n­
an de r erleben. Während Im Tale die ersten Bäume blühen, li egt auf den höhe re n Hängen noch 
Schnee. Beginnt aber das BlUtenmeer zu welken, dann hält der Frühling In den Bergen EInzug. 
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Pferderennen In Meran - das Ist ein ganz besonderes Ereignis. das slcb niemand gerne entgehen läßt. Die internationalen Tou· 
risten nehmen fast Immer vollzählig tell. International Ist auch das Feld. Die besten Rennpferde Europa. gehen hier an den Starl; den:'! 
der Große Preis von MeTan Ist eine anerkannte und bel Reitern sehr begehrte Trophäe. Die Rennbahn von Meran Ist eine der moderns ten 
und schönsten unseres Kontlnenls, vielleicht sogar der \Velt. Denn wo bietet sich den Zuschauern eine solch wundervolle BergkulIsse. 

Tlroler Adler und a lte Trachten sind Sinnbild 
InT die HeimatverbundenheIt der Sßdtiroler 
Bauern. Sie fUhlen slcb wie ihre Ahnen als echte 
TlroJer, keineswegs als eingemeindete ItaHener. 

Als .. Würste/verkäu/e," fährt Hans Holer, 
etn Verwandter des Tiroler Freiheitskämpfers 
Andreas Hofer. mit seinem originellen Motorroller 
durch die nächtlichen Straßen und Gassen MeTan! . 

Fremdenverkehrswerbung auf besondere Art 
betreiben die Geschäftsleute. In ,-leien Orten Süd· 
tlrols Hndet man Schaufensterdekorationen wie 
diese. Warum nicht, wenn die Ware gut Ist! 

Sieben Millionen Obstbiiume blühen in dieseR Tagen in den Tälern um Bozen und 
Meran. Die junge Dame auf unserem Bild freut sich an dem Blütensegen. Kein \Yunder, denn 
diese Freude bat auch berufliche HintergrUnde. Frl. Gretel arbeitet als rechte Hand Ihres 
Vaters In dessen MarmeJadenfabrlk in Meran, wo die Obsternte Südtlrols verarbeitet wird. 

Die ers'e FrühlIngssonne verwandelt die sonst so sUlle Stadt Meran in einen Ameisen· 
haufen. Es wimmelt in den Straßen nur so von Menschen und Fahrzeugen. Zum ersten Mal 
geht man "In Taille'" spaderen. Die CaMs haben die Stühle und Tische wieder aus dem 
Winterquartier hervorgeholt lind sie auf den Bürgersteigen und Terrassen aufgestellt. 
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Greller Pieil'on zerreiß' die Lull. zerr t an den Ne rven. Düsenflugzeuge sind 
unterwegs. Sie e ntwickeln e inen Lärm, der 110 Phon entspricht. Das is t unell higllch. 
Flugplatzanwohner bezeugen es. Schon eine normale vlermotorlge Maschine erzeugt beim 
Slart einen Lä rm von 100 Phon , Auch da. Ist zu viel. Denn schon be l 80 Phon kann 
Uirmbe lästlgu ng Störungen psychi sch er. und se lbst o rganischer Art zur Folge haben. 

nicht mehr erträglich 
Lärm erfüllt unsere Tage. und auch d ie Näch te kennen d ie Stille nicht mehr. 
Auf Schritt und Tritt lind wir einer lärm vollen Umgebung ausgeliefert . Wir 
ärg ern uns d arüb er, quälen uns und werden sogar krank davon. l ärm· 
verhütung muß daher das G ebot der Stunde sein. Oc r Innenministe r von 
Nordrhei n·Welltalen entsprach d ieser Forderung und schuf ein Gesetl zur 
Bekämpfung des l ärms. Außerdem haben Wissenschaftle r aller Kategorien 
dem lärm, d er Nervensäge unseres Alilags, e inen erb itterten Kampf angesagl. 
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Fahrbare Schall- " 
dämp ler für DOsen­
jäger werden von 
e iDer Stultga rter Fir­
ma herges te llt . Ein 
durch Leltnäche n un­
terte ilte r Kas ten vor 
der FlugzeugspItze 
vermindert die pfel. 
lenden Ansaugge­
räusche. Eine gut aus­
gekleidete Tonne ent­
zieht am anderen 
End e Schallenergie. 

~ Das Ph onmeßge­
rat spielt bei der 
Lärmbekämpfung eine 
wichllge Roll e. In 
Nordrhein - WeslfOlIen 
wird ein Motorrad, 
bel dem das Meßgerät 
100 Phon a nzeigt , an­
gehallen. Eine Ge ld­
s trale Is t sicher. 
Außerdem darf es 
e rst wieder nach dem 
Einbau vorschriftsge­
mäßer Schalldämpfer 
neu be nutzt werden . 

Zur llirmquelle erster Ordnung gehört 
der Straßenve rkeh r. Da dröhnen die Lastzüge, 
brausen die Omnibusse lind heule n die Autos. 
Wohl arbeite t die Kraitfahrzeuglndustrle unab­
lässig an der Drosse lung des Motorenlärms. 
Doch ganz vermeiden kann ma n Ihn nich!. 

Den Ton kennen wir! Sobald de r Morgen 
graut, rolle n die Mülltonnen Ober das pnaster 
und fallen mit käftlgem Bums, das gehört da­
zu, In den Rinnste in. Der Müllmann wird 
damit zum zuverlässigen W ecker und Hahn 
de r G roßs tadt. Doch zu vermelden ist dieser 
Lärm vorerst nicht. Denn MOlltonn en mit 
Gummibereifung s ind heute noch eine Uto pi e. 

Krach macht Spaß I Darum werfen dle~e 

Schullunge n mit Knallfröschen. Um so lcher 
Knallerei ein Ziel zu setzen, dü rfen In Nord­
rhel n-\Vestfal en Feuerwerkskörper nur noch 
an Personen über 18 Jahre verkauft werden . 
Diese Maßnahme 151 sehr begrüßt worden . 

ßarry bellt, laut und a nhaltend. Wie slc!l 
das na ch seiner Mei nung für ein en braven 
Hund gehört. Die Bewohner des Nachbar· 
hauses denken anders darüber. Sie empfinden 
sein Belle n als Be lästigung . Auch am Kl opfen 
de r Teppiche, Surren der StaUbsauger und 
Küchengeräte haben sie keine reine Freude. 
Doc h der Lärm muß hingenommen werden . 



11. Teil 

unseres Reportase­

romans 

aus der Welt von 

morgen 

Alle Rechte by : Geb l . Weiss'Yerlag . Beflin 

Dr. Singh macht einen 
sensationellen Fund 

Einer der neuen Reisebegleiter von 
BirgeT Mundus war der junge indische 
Wissenschaftler Dr. Singh. Kurz vor 
dem Rückllug auf die Erde machte er 
seinen bedeutungsvollen Fund. 

Mundus wollte gerade den Befehl 
zur Abfahrt geben, a ls Singh plötzlich 
rief: "Halt - noch e inen Augenblick 
bitte! " 

Er hatte von der Hö he seines Silzes 
aus einen Felsblock fixiert , der e twa 
vierzig Mete r enHe rnl lag , sprang jetzt 
noch einmal von der Draisine hinunter 
und ging eilig hinüber. Alle blickten 
ihm nach, bis er den Felsblock er· 
reichte. Er bückte sich und hob etwas 
vom Mondboden auf. das man nich t 
ge nau erkennen konnte. Er hie lt es 
hoch in der Hand , betrachtete es von 
allen Seiten und kam dann, wie es 
schien, sehr e rregt zur Draisine zu­
rück. 

Alle starrten ihm entgegen, blickten 
auf den Gegenstand in seiner Hand 
und - brachten vo r Verblüffung kein 
Wort heraus. Singh hie lt in der Hand 
das Teilstück ei nes me nschlichen To­
te nschädels! 

"Ja - aber - das ist doch wohl 
nicht möglich!" klang schließlich die 
Stimme von Mundus aus den Kopf­
hörern der Sprechapparaturen. Es 
schien, als ob er heiser wäre. 

Wieder tra t eine kurze Pause ein, 
deren drückendes Schweigen beklem­
mend wirkte. Dann stürzten alle wie 
auf Kommando von der Draisine her­
unter auf Singh zu und umringten ihn. 

Es war kein Zweifel möglich. Das, 
was Si ngh in der Hand hielt, war das 
größere Bruchstück eines offenbar ur­
alten menschlichen oder jedenfall s 
menschenähnlichen Schädels. Es fehl­
ten nur e in Teil des Hinterhauptes 
lind der Unterkie fer. Er war schon 
sehr morsch und von auffallend roter 
Farbe. 

J etzt kam Leben in die Leute. 
Der Schädel eines me nschliche n We­

sens auf dem Mond! 
Die Sensation war da! 
Alle sprachen wild durcheinander. 

Der Fund war unfaßbar, einfach un­
glaubhaft, wenn man nicht soeben 
se lbs t Zeuge gewesen wä re, wie Singh 
ihn ge macht hatte. Was bedeutete da­
he r das Wort "u nglau blich " gege n d ie 
Wucht der Tatsachen ! 

Mundus gewann end lich seine vor­
ube rgehend verlorengegangene Fas­
sung wieder und eilte mit weiten Sät­
zen zu dem Felsblock, der dieses rote 
Rdtsel hergegeben hatte. Auch die an­
deren folgten ihm und bildeten einen 
weit auseinande rgezogenen Halbkreis, 
um möglichst große Teile der Umge­
bung auf e inma l überschauen zu kön­
nen. Sämtliche Blicke waren suchend 
7.t1 Boden gerichtet. 

Das Gelände war hier mit Geröll 
übersät, das s ich im Laufe unausdenk­
barer Zeiten als Schutt der nahen 
BNgriesen angesammelt hatte. Es gab 
mehrere Geröllfe lder, die sich nach 
verschiedenen Hichtungen tief in die 
Gebirgswelt hineinzogen. Es konnte 
nicht leicht sein, eventue lle weitere 
Knochenreste in diesem wirren Durch­
einander von Gesteinsha lden zu 'fin­
den. 

Mundus richtete erregt einige Worte 
an die Kameraden : "Dieser Fund is t 

, 

CLAUS EIGK 

Der erste Er[olg halle den unlernehmungsiusUgen Büger Mundus nicht ruhen 
'a .~se n . und bald schon unternahm er mit den erprobten BegleHern der ersten 
Rei.<;e und drei neuen Teilnehmern eine zweite Fahrt auf den Mond. 

Noch waren dessen Rätsel nicht alle gel öst. Er barg noch sensaHonelle Geheim­
nis,<;e. als deren größtes sich "Das Rote Rä tsel" herausstellen sollte. Ihm gilt der 
zweite Teil unseres Reportage-Romans. Mit freundlicher Erlaubnis des Gebr. 
Weiss-Verlages, Berlin , schließen wir hier eins der spannendsten Kapitelau .<; 
dem höchst fesselnden Roman " Das Rote RätseJ" von Clous Eigk an, um unseren 
Lesern die sensa tionelle Entdeckung, die man beim zweiten Besuch des Mondes 
machte, nicht vorzuen thalten. 

so unwahrscheinlich sensationell und 
so une rklärbar, daß e r mir vorüber­
gehend die Sprache verschlagen hat. 
In Anbetracht seiner ungeheuren 
Wichtigkeit bin ich dafü r, noch etwas 
Zei t zuzulegen und die Umgebung die­
ses Felsblocks gründlich nach weite­
re n Resten abzusuchen. Nach Reste n, 
die ja e igentlich da sein müßten! Ein­
verstanden ?" 

Selbstverständlich waren alle e in­
verstanden. Man verteilte sich so 
zweckmäßig wie mögli ch und begann, 
Quadratmeter um Quadratmeter des 
Mondbodens der nä heren Umge bung 
abzusuche n. Es verging eine gute 
halbe Stunde, bis Michael Engel die 
Kameraden durch Zuruf zusammen­
holte. Er hatte e in e ben falls rot a us­
sehendes Knoche nstück in der Hand, 
das ziemlich mühelos a ls Wadenbein 
ide ntifiziert werden konnte. 

Das gab ne ue n Auftrieb. Die ver­
mummten Gestalten tapsten weiter 
über das Geröllfeld und verständigte n 
sich durch Zurufe über ihre Arbeit. 
Aber diese wurde immer schwierige r, 
da man fäche rförm ig auseinande rli ef. 
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was der Gründlichkeit weitgehend 
Abbruch tal. Nachdem man insgesamt 
zwei Stunden gesucht hatte, ohne wei­
tere Knochenreste finden zu könne n, 
erkannte man, daß es sinnlos war, 
noch mehr Ze it daran zu verschwen­
den. Das, was man hatte, genügte oh­
nehin jedem Anatomen, um daraus 
weitgehende Schlüsse auf das lebe­
wesen zu ziehen, das hier einmal zu­
grunde gegangen sein muß te. 

Sechs Stunden später lande te das 
Raumschiff glatt lind unbeschädigt a uf 
dem Rollfeld des Niflheims. 

Als erstes war es jetzt wichtig , das 
Urteil des anthropologischen Sachver­
ständigen , Professor Murphy, über den 
Siladefund e inzuholen. 

Murphy leitete zur Zeit prähistori­
sche Ausgrabungen im La-Plata-Gebiet 
Argentiniens und wurde durch Spezial. 
flink verständigt. Er machte sich sofo r t 
auf einige Tage frei. flog nach Ushuaia 
und wurde von hier aus mit einer Stra­
tosphärenmaschine a bgeholt. 

Zum genau bekannten Zeitpunkt der 
Ankunft des Forschers hatte Mundus 
eine Konferenz seiner engeren Mitar-

---.-!:: .- '---..-.. -

Ein e n ganz unerwar' e ' en Fund hIelt Dr. 51ngb in der Hand. Alle starrten auf das 
rätselha fte Etwas. Sie glau bten zu träumen : es war ein Slück ei nes menschlichen Tolen ­
schädels. Das wa r unfa ßlich. Wie so llle das auf den unbewohnten Mond gekommen seln t 

heiter im siebenten Stockwerk des 
Turmhauses e inberufen. Das bei wei­
tem wichtigste Ergebnis ihres zweiten 
Fluges zum Mond war eben die Auf­
findung des Totenschädels , die nicht 
nur eine Sensation ersten Ra nges dar­
stellte , sondern auch Fragen von welt4 
weiter Bedeutung aufwarf. Fast alle 
hatten daran herumgerätselt und eine 
größere Anzahl Hypo thesen in die 
Welt gesetzt, die jetzt eingehend be­
sprochen werden so llte n. Insgesamt 
waren es über fünfzig Menschen, die 
hier warteten. Unter ihnen auch Man­
hatan Sink, der alte Brahma ne de r in­
dischen Kolonie . 

Doktor Martini hatte den Schädel in 
sauberer Arbeit wieder mit Gips und 
Draht zusammengeflickt und als Schau­
stück auf dem Schreibtisch von Mun­
dus aufgestellt. Daneben lag das Wa­
denbein, das Engel, ni cht weit vom 
Kopf entfernt, gefunden hatte. 

Pünktlich , wie erwartet, tra f Profes­
sor Murphy im Niflheim ein. Er wurde 
gleich zum Turmhaus geleitet und 
herzlich empfangen. Er gratulierte 
Mundus zum Erfolg des zweiten Mond­
fluges, kippte den Begrüßungs-Whisky 
hinunter und wandte sich dann sofort 
seiner Aufgabe, der Prüfung des Toten­
schädels, zu. 

Es war mäuschenstill im großen 
Raum, als der Gelehrte auf den 
Schreibtisch zutrat und den Schädel 
über den Rand se iner Brillengläser hin­
weg fixierte. Es verging noch keine 
Minute, da nahm er die Brille spiele­
risch ab, wandte sich an die wartende 
Schar und verkü nde te ruhig: "Cro-Ma­
gl1on. Alter etwa vierzig- bis fünfzig­
tdusend Jahre!" 

" Irren Sie sich auch nicht , Profes­
sor?" fragte Mundus nach }deiner Pau­
se a bwartenden Schweigens . 

"Nein! " gab Murphy bestimmt zu­
rück. "Wo haben Sie ihn gefunden? " 

"Auf dem Mond!" knallte ihm Mun­
dus die sensationelle Antwort an den 
Kopf. 

"Ach, machen Sie keine Witzet" 
Mundus verstand se inen Zweifel und 

la chte kurz auf. 
"Das kann ich mir in diesem Falle 

gar nicht erlauben", sagte er dann und 
gab dem Professor einen kurzen, aber 
genauen Bericht über die näheren Um­
stände der Auffindung. 

Murphy hatte s ich inzwischen in 
einem Sessel niedergelassen und hörte 
mit gespannter Aufmerksamkeit zu. 

" Die Angelegenheit ist für mich na­
türli ch genauso ein Rätsel wie für Sie" , 
begann er dann , als Mundus geende t 
hatte. "Zur Sache kann ich Ihnen nur 
das sagen, was die offizielle Wissen­
schaft, die ich hier vertrete , weiß. -
Die urtümlichste Menschenrasse, die 
wir kennen, sind die Neandertal-Men­
sehen. Sie dürften ungefähr vo r 300 000 
J ahren das erstema l in Erscheinung ge­
treten sein. Bis dahin gab es Überhaupt 
noch keine eigentlichen Mensche n, 
sondern nur so etwas wie Affenmen­
schen oder Menschenaffen. Die Nean­
dertaler starben vielleicht vor 60000 
Jahren aus und wurden abgelöst durch 
wesentlich modernere Menschentypen , 
zu denen auch die Cro-Magnon-Men­
sehen gehören, so benannt nach zahl­
re ichen Funden, die man im Höhlen­
gebiet von Cro-Magnon in Südfrank­
reich gemacht hat. Auch die Funde von 
Aurignac, Combe-Chapelle, Altamira 
usw. gehören hierher. Es sind schon 
hochintelligente Meqschen gewesen. 
Sie stellten die Höhlenbewohner de r 
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"Kann man dich keine fünf Mlnulen 
a ll ein lassen '" 

letzten Eiszeit dar, die großartig mit 
den harten Lebensbedingungen fertig 
wurden. Auch die künstlerisch bedeu­
tenden Fresken an den Höhlenwänden 
von Altamira und anderen Orten der 
Pyrenäen stammen von diesen Men­
schen. Sie starben mit dem Abklingen 
der letzten Eiszeit, also vor rund 
J8 ()()() Jahren aus, um nun - entwick­
lungsgeschichtlich gesehen - dem 
heutigen Homo sapiens Platz zu ma­
chen. - Das ist alles, was ich zu sagen 
habe! " 

Er zündete sich umständlich und bei­
nahe zeremoniell eine Zigarre an und 
wartete nun seinerseits darauf, wel­
chen Ansichten er begegnen würde. 

Minutenlang ging ein aufgeregter 
Meinungsaustausch durch die Reihen 
der Anwesenden, ohne daß sich eine 
bestimmte Ansicht klar durchzusetzen 
vermochte. Schließlich ergriff Mundus 
das Wort. 

.. Wir haben uns hier nur mit drei 
Deutungen auseinanderzusetzen, die 
dem Fund des Schädels auf dem Mond 
eine mögliche Erklärung geben. Die 
erste Möglichkeit ist die, daß es zu 
irgend welchen Zeiten Seleniten, also 
Mondbewohner, gegeben hat. Der 
Schädel würde dann eben nicht einem 
Menschen, sondern einem Seleniten 
gehört haben. Diese Möglichkeit ist, 
nach den Aussagen unserer astronomi­
schen Sachverstdndigen, die am wenig­
sten wahrscheinliche. Nach allem, was 
man weiß, ist es so gut wie ausge­
schlossen, daß der Mond jemals Bedin­
gungen aufgewiesen hat, die der Ent· 
wicklung yon Leben, noch dazu bis zur 
Höhe menschenähnlicher Wesen, gün­
stig gewesen wären. 

Interessanter und berechtigter wäre 
dann die zweite Hypothese, daß es 
eben vor uns Menschen gegeben hat, 
die den Mond in einem Raumschiff er­
reichten und dort zugrunde gingen. 
Diese Mögltchkeit setzt aber voraus, 
daß es Menschen unserer Tage waren, 
weil die technischen Fähigkeiten hier­
Cur erst seit knapp anderthalb Jahr­
zehnten vorhanden sind. Da nun Herr 
Proressor Murphy mit Sicherheit fest­
stellte, daß wir die Uberreste eines 
prähistorischen Menschen vor uns ha­
ben, ist auch das ausgeschlossen. 

Bleibt noch die driUe Hypothese, 
daß es sich gar nicht um einen irdi­
schen Menschen handelt, sondern um 
den Bewohner eines anderen Planeten, 
also vielleicht des Mars, der technisch 
etwa so weit war wie wir, den Mond 
erreichte und dort starb. Damit lebt 
der alte Streit um die Bewohnbarkeit 
des Mars wieder auf. Ich selbst neige 
nicht dazu, anzunehmen, daß eine Le­
bensentwicklung auf unserm Nachbar­
planeten denselben Weg genommen 
hat wie die irdische, also als Endpro­
dukt Menschenwesen hervorbrachte, 
halte aber in Anbetracht des geheim­
nisvollen Fundes mit meinem endgül­
tigen Urteil darüber noch zurück. Wir 
werden ja, hoffentlich sehr bald, den 
Mars anfliegen können und uns dann 
an Ort und Stelle Klarheit darüber ver­
schaffenl" 

Damit war zundchst einmal zusam­
menfassend alles gesagt worden, ohne 
daß man aber der Lösung des Rätsels 
auch nur einen Schritt nähergekom­
ruen wdre. In den folgenden Diskussio­
nen bekannten sich immer mehr Teil­
nehmer zu dieser "Mars-Theorie", da 
sie die wahrscheinlichste war, auch 
dann. wenn es Einwände dagegen gab. 
Denn diese konnten widerlegt werden. 
Daß Marsbewohner, wenn schon über­
haupt, dann nur die Erde und nicht 
den Mond anfliegen würden, schien 
wohl richtig. Aber gerade bei einem 
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so weiten Flug in den Weltenraum 
konnten ja Umstände eingetreten sein, 
unter denen jene geheimnisvollen 
Marsleute froh gewesen sein mochten, 
daß sie den Mond überhaupt erreich­
ten. Nach dem Beweismaterial, das vor­
lag, war die Sache ohnehin schief aus­
gegangen. 

Da meldete sich überraschend ein 
alter Brahmane zum Wort. 

"Es gibt noch eine vierte Möglich­
keit", sagte er zum Erstaunen aller und 
zeig te zu seinen ruhigen, leisen Wor· 
ten ein feines, versonnenes Lächeln. 
"Nehmen wir an, daß Herr Professor 
Murphy recht hat und dieser Schädel 
einem jener längst ausgestorbenen 
Cro·Magnon-Menschen gehörte. Kann 
es dann nicht sein, daß dieser Mensch 
einer sehr frühen, uns nicht bekann­
ten Hochkultur angehörte, die tech­
nisch so weit vorgeschritten war wie 
unsere, so daß man ebenfalls Raum­
schiffe baute?'· 

"Ausgeschlossen, völlig ausgeschlos· 
sen'" ri e f hier Murphy dazwischen. 
"Das sind nichts als phantastische 
Mutmaßungen, von denen die Wissen-

" Ihr Fortissimo Ist noch Immer ein 
wenig zu stark I" 

schaft mangels jeglicher Beweise weit 
abrücken muß'" 

"Nun gut", fuhr der Brahmane fort, 
ohne die Stimme nennenswert zu he­
ben. "Die Wissenschaft hat keine Be­
weise dafür. Noch nicht! Aber die 
Wissenschaft ist nichts Abgeschlos­
senes. Sie lernt laufend hinzu. Wie 
nun, wenn das hier der erste Beweis 
wäre, dem sich schon noch andere hin­
zugesellen werden?"' 

"Bedenken Sie das ungeheure Wis­
sen, das nötig isl, um diese techni· 
sehen Probleme zu bewältigen'" 

"Das bedenke ich. Ich bedenke so­
gj!.r, daß der Homo sapiens rund 
18000 Jahre brauchte, um von den 
primitivsten Lebensformen eiszeitl i· 
cher Höhlenmenschen bis zur Höhe 
der Atombeherrschung zu gelangen. 
Ich bedenke aber auch, daß die 
Cro-Magnon-Menschheit für die Lö· 
sung derselben Probleme mindestens 
40000 Jahre zur Verfügung hatte, also 
mehr als das Doppelte der von uns 
genutzten ZeiU" 

Murphy wurde etwas nervös und 
widersprach energisch. "Das einzige, 
was wir uber das Dasein der ero­
Magnon-Menschen sicher wissen, ist, 
daß sie vorzugsweise in Höhlen hau­
sten, als große Jäger mit Bären, Nas­
hörnern, Mammuten, Wisenten und 
Wölfen kämpften und zweifellos 
künstlerische Talente besaßen. Dar­
über hinaus noch Sinn für Hausgeräte, 
Kleidung, Familienleben, na - und 
so weiteri" 

"Finden Sie nicht selbst, daß das 
ein bißehen sehr wenig ist, was die 
Wissenschaft über das Leben von vie­
len Millionen Menschen, die nach­
weislich 40000 Jahre lang vor uns auf 
dieser Erde existierten, in Erfahrung 
gebracht haU" erwiderte der Brah­
mane nun, und ein deutlicher Unter· 
ton überlegenen Spottes klang in sei­
ner Stimme mit. 

"Wissen Sie denn mehr?" fragte 
Murphy gereizt. 

"Ja, viel mehr sogar'" erklärte der 
Inder, nun ernster werdend. 

"Da bin ich aber gespanntI" knurrte 
der Gelehrte. 

Doch nicht nur er war gespannt. 
sondern auch die anderen. Mundus 
hatte mit gewissem Vergnügen die 
kleine Kontroverse der beiden grund· 
verschiedenen Männer verfolgt und 
absichtlich nicht eingegriffen. Moch· 
ten sie ruhig untereinander auspau· 

keß, was sie zur Sache zu sagen hat­
ten. 

"Sie wissen es ja ebenso gut wie 
ich", begann der Brahmane, "daß man 
bis heute nicht imstande ist, e twas 
über den Ursprung und die Entwick­
lung der ältesten Hochkulturen dieser 
Erde, also vielleicht der Ägypter oder 
Inkas, zu sagen. Das, was bei diesen 
Völkern Kultur bedeutete - so hoch­
komplizierte Dinge wie Staatsord· 
nung, Baukunst, mathematische Prak~ 
tiken, Geldwesen, Schrift usw. - war 
einfach da, als sei es aus dem Boden 
gestampft worden. Man findet keine 
Erklä.rung dafür und kommt merkwür­
digerweise nicht auf den Gedanken, 
daß es noch lange vor diesen Völkern 
Kulturen gegeben haben könne, die 
das alles langsam entwickelten und 
als Erbe weitergaben'" 

Murphy wiegte den Kopf und warf 
verbessernd ein: "Verzeihung, das ist 
nicht ganz richtig. Man ist schon auf 
die Idee gekommen, solche Möglich­
keiten in Betracht zu ziehen, aber es 
fehlt dafür jede Spur eines Beweises!" 

"Durchaus nicht!" wehrte der Inder 
ab. "Es gibt ja auch indirekte Beweise, 
Indizien, mit denen zum Beispiel die 
Rechtslehren aller Völker arbeiten. 
Ich werde Ihnen nun etwas sagen, das 
Sie stutzig machen wird. Wo hat man 
denn die Spuren der Cro-Magnon­
Menschen gefunden? In Cro-Magnon 
natürlich, in Süd frankreich, in Nord­
spanien, in Böhmen, Rußland, also ent· 
lang den Randgebieten der großen Ver· 
eisung, die ganz Nordeuropa, Nordasien 
und Nordamerika 600000 Jahre lang 
bedroht hat. Dort lebten die Menschen 
in Höhlen und schlugen sich mit den 
Tieren der Wildnis herum. Nun, ge· 
hen Sie heute einmal nach Grönland 
zu den Eskimos, nach Sibiren zu den 
Jakuten oder in das FeuerJand zu den 
Botokuden, ob Sie dort, in diesen un­
wirtlichen, eisnahen Gebieten viel an­
treffen, was Sie geneigt sein werden, 
als Kultur anzusprechen. Kultur ist -
weitgehend jedenfalls - an ein gün­
stiges Klima gebunden. Und ein gün­
stiges Klima gab es zur Eiszeit nur an 
den Südrändern des Mittelmeeres, in 
Mittelamerika, im äquatoria len Süd­
amerika, in Indien, Südchina, also in 
Gebieten, wo später die Ägypter, Inka, 
Maya, Chinesen und Inder saßen. Und 
was wissen Sie nun von den Cro­
Magnon-Vorfahren dieser Gebiete? 
Nichts"· 

"Alles selbsl erleg i, me in LIeberi " 

"Jetzt haben Sie es mir aber gege­
ben'" stöhnte Murphy nicht ohne Hu­
mor. "Aber bitte kommen Sie nun 
nicht mit den alten Atlantis-Sagen'" 
setzte er hinzu. "Lassen Sie ihn doch'" 
mischte sich hier Mundus ein. "Ich 
glaube, es kommt etwas Interessantes 
dabei heraus'" 

Der alte Brahmane ließ sich denn 
auch nicht stören. "Sie haben recht", 
gab er ruhig zu. "Ich komme nun auf 
das Reich Atlantis zu sprechen, das 
nach den UberlieCerungen vieler alter 
Völker einmal bestanden haben soll, 
lange bevor die ältesten Ägypter das 
Niltal bevölkerten oder die ersten 
Maya ihre Tempelstädte schufen. Was 
heißt denn aber ,lange bevor'? Doch 
sicherlich Jahrtausende vor unseren 
ältesten Kulturen. Und welche Men­
schen lebten da, und nur welche Men­
schen haben Zeit genug gehabt, hohe 
Kulturen zu entwickeln? Die Cro-Mag­
non-Menschen oder ihnen verwandte 
Rassen!'· 

"Ein einziger Beweis wäre mir lie­
ber als hundert alte Sagen!" ächzte 
Murphy. "Man hat doch nicht einen 

Stein von diesem alten Atlantis ge­
funden!" 

"Mag sein! Es soll aber auch, wie 
ebenfalls hundert Sagen berichten, 
durch ei.ne Riesenkatastrophe restlos 
vernichtet worden sein und ruht viel­
leicht heute, wie Vineta und andere 
Städte historischer Zeit, auf dem 
Grunde des Meeres, In diesem Falle 
des Atlantischen Ozeans!'· 

"Eine Katastrophe so gewaltigen 
Ausmaßes wäre nicht erklärbar!" 

"Irrtum, Professor. Dann unterhal· 
ten Sie sich einmal mit einem Geolo­
gen, was der Ihnen über abgesunkene 
Länder, atlantische Festlandsbrücken 
und dergleichen erzähltl Sintfluten, 
Erdbeben und Meleoreneinschläge 
gab es zu allen Zeiten. Aber daran 
denke ich gar nicht. Ich denke auch 
nicht an das Niederstürzen eines ehe­
mals zweiten Erdmondes auf die ric­
sige atlantische Insel. wie man es 
schon anderweitig getan hat, ich denke 
moderner. Wie nun, wenn jene hoch· 
begabten Cro-Magnon-Bewohner von 
Atlantis, oder wie wir es nun nennen 
wollen, die Atomkraft entdeckt hatten 
und es eines Tages nicht verstanden, 
diese Urgewalt Zu bändigen? Wenn 
sie an den Geistern zugrunde gegan­
gen wären, die sie da riefen und nicht 
mehr loswurden?" 

"Aber das ist doch graueste Theo­
rie!" schmetterte Murphy und sah sich 
im Kreise der lauschenden Zuhöhrer 
nach Hilfe um. 

"Wie viele Theorien darf ich Ihnen 
anführen, die Wahrheit {fPworden 
sind?" lächelte der Brahmane unbe­
irrt. 

"Nun gut, aber _ .. 
"Bitte, ich bin noch nicht ganz fer­

tig. Sie sehen jedenfalls, worauf ich 
hinaus will. Ich will die Möglichkeit 
aufzeigen und einigermaßen plausibel 
belegen, daß es schon einmal auf un­
serer Erde, im Kreise der sicherlich 
nach vielen Millionen zählenden Cro­
Magnon·Menschheit, eine Hochkultur 
gegeben haben kann, die nach 
40000 Jahren Entwicklung dieselben 
nun Glinmal vorhandenen, unveränder­
lichen Naturgesetze entdeckte und in 
Dienst stellte wie wir. Sie konnte ja 
nichts anderes finden als das, was da 
ist. Auch sie erkannten den Kosmos 
wie wir. Auch sie sannen auf Mittel. 
den Weltraum zu beherrschen, und auch 
sie - flogen zum Mond, der damals 
genau so am Himmel stand wie heutel 
Daß wir keine Spuren davon finden, 
oder richtiger gesagt, bis heute nicht 
gefunden haben, besagt nichts, da die 
prähistorische Wissenschaft noch in 
den Kinderschuhen sleckt. Stellen Sie 
sich einmal vor, wir gingen heute einer 
Atomkatastrophe entgegen, die das 
gesamte Kulturleben auf der Erde ver­
nichtet. Vielleicht bleiben nur irgend~ 
wo einige wenige primitive Natur. 
völker verschont. Sie werden bestimmt 
wieder 30000 Jahre brauchen, um in 
ihren intelligenten SpäHormen zu je­
nem Wissen zu gclangen, das aber­
mals die Elektrizität entdeckt, die 
Technik und das Atom!" 

Er hatte mit steigender Lautstärke 
gesprochen, und Murphy sah, daß die 
Ausführungen des alten, weisen Man­
nes Eindruck hinterließen. 

"Mit geschickter Dialektik kann man 
alles verteidigen'" knurrte er. "Sogar 
die Atlantik-Hypothese'" 

"Mein Wissen um diese Dinge ist 
tiefer begründet als nur dialektisch!" 
hob der Brahame wieder an. "Es gibt 
nämlich ein Buch, das Buch Dzyan, das 
vor ungefähr zehntausend Jahren abge­
faßt sein muß. Es enthält die Geschichte 

"Du hast doch gesagl, wir wolllea hier 
nur zur Slrump(ablellung durchgeheni" 



der gesamten Menschheit, verstehen 
Sie recht - der gesamten Menschheit, 
und wenn ihre Ursprünge not:h so weit 
zurückliegen. Dieses Buch weiß noch 
nichts von Ägypten, Babylonien, In­
dien usw., weil es viel älter ist a ls 
diese Kulturen. Aber es weiß von At­
lantis und anderen Reichen, von de­
nen sich unsere Wissenschaft einst­
weilen noch nichts träumen läßt. Auch 
ich kenne dieses Buch nicht. Ich weiß 
nur von seiner Existenz. Sollte es sich 
nicht lohnen, einmal Einblick In dieses 
Buch zu nehmen, zu versuchen, seine 
Schrift und Sprache zu enträtseln und 
dadurch zu Erkenntnissen zu kommen. 
die für uns alle von ungeheurem Wert 
sind?" 

"Wo ist die!"es Buch Dzyan?" 
"Ich bin Mitglied einer indischen 

Geheimsekte, deren Hauplziel es ist, 
den Mysterien vergangener Mensch­
heitskulturen nachzuspüren und die 
Wurzeln des Gottgedankens bloßzu­
legen. Daher genieße ich den Vorzug 
zu wissen, daß dieses Buch als Heilig­
tum in einem tibetischen Kloster auf­
bewahrt wird!" 

Mundus h"l:ae während der letzten 
Viertelstunde sehr aufmerksam zu­
gehört. Ein Sturm von Gedanken ging 

Gewappnel 

Der berühmte Clown Grock wurde einst 
von einem Dutte ndmaler gebeten, Ihn In 
seinem Ateller zu besuchen. Als er dIe 
Sachen bes tau nt hall e, konnte er es beim 
Abschied nicht un terlassen, mIt de m Zeioe­
fi nger über einen besonders grell en Licht­
eHekl des ve rrücktes ten Bildes zu st reichen. 

" Was tun Sie denn", entsetzte sich der 
Ma ler, "die Fa rbe Ist Ja noch leuchtl" 

" Das macht doch nich ts", erwiderte 
Grock see lenruh ig, "tch habe Ja alte Hand, 
scbuhe an'" 

Sinnvolle Cabe 

Zu dem alten I-Ians Moser kam ein Ma nn , 
zog mit bescheidenem Gesic ht ein Papie r 
. us der Tasche und sagte böOJ ch: 

"Entschu ldigen Sie vielmals, metn Herr, 
wO rden Sie die Güte haben. tur einen edl en 
Zweck einen Bellrag zu stillen' Es handelt 
sich um ein Helm lür unheilbare Trinker! " 

Moser erhob slcb langsam, nuscbelte 
etwas vor slcb hi n. gi ng dann an seinen 
Schrank und frag te: 

"TJa, was möchtens denn li ebe r ba ben, 
eine Flasche alten Weinbrand ode r einen 
Uter Rum"" 

De r Vergleich 

Als ma n de n Atomlorscher Dito Hah n 
frag te, ob er dalü r eintrete, Atomene. gle 
in de r Haupbache fü r fried llebe Zwecke 
zu verwe nden. antwo rtete er: 

"Natürllcb bin Ich dieser MeInung, und 
Ich verlecbte sie bel lede r Gelegenhelt. 
Aul de m Gebie t de r Elektrizitä t beschränkt 
man sich auch nicht darauf, den Strom 
ausschli eßlich für den elek trischen Stuhl 
zu verwe nden I" 

Prompte Erlilllung 

Ef ne recht umfang reiche und redelustlge 
Dame besuchte Plcasso In seinem Haus an 
der Rlvlera. Sie rauschte durch all e Räume 
und ließ sich dan n Im Ateli er nieder. 

Nur mit mühsam beherrschte r Begeiste­
run g rtef sie dort aus: " Meis ter, ach, wenn 
Ich doch wenigstens clnen Schimmer vo n 
all dem Farbenreichtum mit nach Hause 
nehmen könnte i" 

"Ih r \Vu nsch Ist be reits erfüllt, Madame", 
lächelte Picasso diabolisc h. "Sie sitzen 
nämlich aul meine r Pa lette'" 

Berechtlgle Frage 

J Orgpn hat IIse zur Ehren runde mit de m 
neuen Wagen eingeladen. Seine linke 
Hand hält das Steuer, die rechte liegt auf 
der Schult er seine r entzückenden Beglel­
terln. Ein Ve rkehrs polizis t stoppt den 
Wage n und sag t freundllcb zu de m Fahrer: 
"Wollen Sie nich t liebe r belde Hände ge­
brauchen'" 

Ve rblOH I sagt JO rgcn: "Und wie soll Ich 
dann sleuero"" 

Elnle uchlend 

Ei ne amerikanisc he AnnoncenzeIt ung, 
bestrebt, ibren Umsatz zu erhöhen. tra t 
mll Witz fü r die No twendig keit des Inse rle­
rens ein: 

" Wenn Sie ein Geschäft betreiben wol­
len. ohne zu annoncieren, dann Ist es etwa 
10. als wenD Sie einer Frau Im stockHn· 
steren Zimmer zublin ze ln. Sie leiber 
wissen dabei. was Sie beabslcbtlgeD, aber 
das Ist aucb alles I" 

• 

ihm durch den Kopf. Er ließ sich aber 
nichts anmerken, sondern sagte nlln 
in sehr ruhigem Ton: "Welches Klo­
ster ist es?" 

Der Brahmane blickte groß auf Mun­
dus und richtete die folgenden Worte 
nur an ihn: "Ich hin Ihnen sehr zu 
Dank verpflichtet, Herr Mundus. Durch 
Sie hat mein Leben . das ich in Indien 
nicht mehr fristen konnte, neue Mög­
lichkeiten und Antriebe bekommen. 
Aber als Mitglied dieser Geheimsekte 
bin ich gehalten, dieses Geheimnis nur 
dem zu verraten. der alles daransetzt. 
dieses Buch in die Hände zu bekom­
men und sein Wissen zum Wohl der 
Menschheit nutzbar zu machen Wenn 
Sie mir das versprechen könnten -!" 

Mundus fühlte sich von seltsamer 
Erregung durchpulst. 

" Ich verspreche Ihnen hiermit fei ­
erlich. alles zu tun. um das Buch Ihnen 
oder uns zugänglich zu machen'" 

Ein Strahlen reinsten Glücks lag auf 
dem Gesicht des alten Inders. Dann 
gab er das Geheimnis preis. 

"Ich bin sehr froh über Ihre Worte. 
denn nun weiß ich, daß das Ziel mei­
ner Sekte erreicht werden wird. Das 
Buch Dzyan wird im Rongbuk-Kloster 
aufbewahrt, das unmittelbar am Fuß 
de-s Tschomo-tungma liegt, oder des 
Mount Everest, wie er mit seinem eng­
lischen Namen heißt. Wo es dort wie­
derum seinen Platz hat, weiß ich auch 
nicht. Solche alten, tibetischen Klö ­
ster sind raffinierte Fuchsbalilen mit 
verschachtelten Gebauden und unter­
irdischen Geheimgänqenl" 

Mundus erinnerte sich. den Namen 
des Rongbuk-Klosters schon einige 
Male gehört zu haben. Es mußte in 
Verbindung mit den verschiedenen 
Expeditionen gewesen sein. die von 
den Bergbegeisterten aller Nationen 
mit dem Ehrgeiz der Ersteigung des 
höchsten Berges der Erde vorgenom­
men worden sind Es lag sehr hoch. 
Vielleicht war es sogar das höchstge­
legene Kloster der Welt. und gewiß 
nicht Ipicht erreichbar. Aber zunächst 
bewegte ihn eine andere Frage. 

.. Sie sagen, daß es das Ziel Ih rer 
Geheimsekte sei. dieses Buch der for­
schenden Menschheit zugänglich zu 
machen -" 

"Verzeihung", unterbraCh Ihn de r 
Brahmane. "nicht der forschenden 
Menschheit im allgemeinen. Das würde 
zu einer Profanierung dieses heiligen 
Buches führen. es darf nur dem Kreis 
der Glaubenswilligen zugänglich ge­
macht werden oder auch Menschen 
Ihres Schlages. von denen ich selbst­
verständlich hoffe, daß sie Verständ­
nis für die Geisteshaltung unserer 
Kreise haben!" 

"Gut! .. stimmte Mundus zu. "Sie sol ­
len sich darin nicht getäuscht haben. 
Aber ich nehme doch an, daß auch 
aus den Kreisen Ihrer Sekte Versuche 
unternommen worden sind. dieses Ziel 
zu erreichen! Woher kommt es, daß 
Sie bisher keinen Erfolg halten?" 

Der Brahmane lächelte wieder sein 
überlegenes, sanftes Lächeln. "Wir 
sind Hindu, Herr Mundus. Jede Ge­
walt ist uns zuwider. Und damit ist 
schon alles gesagt. Das Buch liegt sehr 
versteckt und wird streng bewacht. 
Es besteht normalerweise keine Mög­
lichkeit, es auch nur zu Gesicht zu be­
kommen. Wir haben schon seit elf Jah· 
ren e inen Spion dort im Kloster. Er 
Ist scheinbar zum lamaistischen Glau· 
ben übergetreten und weiß wenigstens 
etwas darüber . Von ihm wissen wir 
auch, daß das Buch nur alle zehn Jahre 
einmal aus seinem Versteck hervo r­
geholt wird und im Rahmen eines dann 
aufgefül}.rten Mysterienspiels greifbar 
ist. Uno die zehn Jahre sind in Kürze 
wieder einmal um I" 

"An welchem Tag?" 
"Genau am nächsten Vollmond, wie 

es der uralte Ritus verlangtl" 
"Wann ist der nächste Vollmond?" 

fragte Mundus seinen Astronomen. 
"ln dreiundzwanzig Tagen!" über­

schlug Kibilzk i schnell. 
Die nächste Frage richtete Mundus 

an seinen Expeditionsfachmann Frank 
Eigbrecht. "Können wi r es bis dahin 
schaffen, Frank?" 

Eigbrecht wiegte etwas zweifelnd 
den Kopf. "Nur mit Ach und Krach, 
Herr Mundus. Die Vorbereitungen 
selbst erledige ich in vierundzwanzig 
Stund~n. Aber es kommt eine andere 
Schwierigkeit hinzu. Die Gegend um 
den Mount Everest, also auch das 
Rongbuk·Kloster, liegt last 5000 Meter 
hoch. Wir können dort nicht einfach 
mit Flugzeugen landen. aussteigen und 
spazierengehen . Das hält kein Herz 
aus, ohne Schaden zu nehmen. Die 
Teilnehmer müssen sich unbedinqt 
erst langsam an die dünne LuH dieser 
großen Höhen gewöhnen. Das ge­
schieht am besten, wenn man allmäh­
lich von Dardschiling in Indien aus 
hOChsteigt und den wochenlangen An· 
marschweg zu Fuß und zu Pferd zu· 
rücklegt. Selbst wenn wir schon mor­
gen abfliegen, brauchen wir gerade 
diese Zeit!" 

Mundus hatte seinen Entschluß 
längst gefaßt. .. Dann wollen wir die 
Vorbereitungen sofort einleiten. Las­
sen Sie sich von unserer Sekretärin 
aus der Liste meiner Vertrauensleute 
die Adresse des Kaufmanns Abdul Ra­
man geben. der in Dardschiling eine 
Handelsniederlassung hat. Er soll so­
fort an Tragtieren, Treibern usw. alles 
für vier Personen vorbereiten. Je klei­
ner unser Trupp ist. desto unverdäch­
tiger wird er erscheinen Wir müssen 
an das Buch Dzyan herangelangen und 
es Seite für Seite photographieren. 
Das genügt ja. Es muß nicht unbedingt 
in unsere Hände fallen. Wi r fliegen 
in vierundzwanzig Stunden ab und 
sind in drei Tagen - bei entsprechen­
den Zwischenlandungen - in Dard­
sChiling'" 

"In Ordnung I" sagte Eigbrech t kurz . 
und jeder wußte, daß es klappen würdp 

Die wichtige Sitzung war damit Im 
wesentlichen beendet Mundus löste 
die Versammlung auf und ba t Eig­
brecht. Enge l und Barbara Keanhart. 
die Sekretärin, zu bleiben. Diese drei 
sollten ihn diesmal auf dem Ausfluq 
in den Himataja begleiten. Daß er 
Fräulein Keanhart mitnahm. hatte 
einen besonderen Grund. Mundus 
wußte, daß in Tibet noch starke Reste 
des bei vielen Naturvölkern anzutref­
fenden Mutterrechtes herrschen. Da 
konnte gerade einer Frau ein Ent­
gegenkommen gezeigt werden. das 
man ihnen als Männern verweigerte . 

Für später bat Mundus noch den 
alten Brahmanen zu sich und verab· 
schiedete die restlichen Teilnehmer 
der Konferenz. Einige Augenblicke 
später waren die vier in dem großen 
Raum allein . 

"Ein sehr merkwürdiges Abenteuer, 
das wir da vorhaben", meinte Eig­
brecht und bediente sich freimütig aus 
der Zigarrenkiste seines Chefs. 

"Ja, merkwürdig und aufschluß­
reich'·, bestätigte Mundus mit seltsa­
mem Lächeln. "Es wird uns nicht nur 
den Rätseln um die zahlreichen AlIan­
tistheorien näherbringen, sondern 
auch endgültig das Geheimnis des ro­
len Totenschädels lösen, den wir auf 
dem Mond fanden'" 

Engel fühlte sich gepackt und erregt 
von dem mysteriösen Hauch, der alle 
diese Dinge umwitterte, und fragte: 
"Glauben Sie wirklich, daß an dem 
Gedanken um die Hochkultur der ero­
Magnon-Menschheit etwas Wahres 
dran ist?" 

"Fünf Minuten lang war ich Feuer 
und F lamme dafür, da die Gedanken­
gänge des alten Inders bestechend gut 
fundiert sind. Ich bin auch jetzt noch 
bereit, mich diesen bunlen Phantasien 
nicht ganz zu verschließen, aber -", 
hier machte Mundus eine nachdenk­
liche Pause und zeigte wieder das selt· 
same Lächeln, ,,- aber ich habe ein 
Haar in der Suppe gefunden. Es gibt 
nämlich noch eine fünfte Deutung für 
unseren Fund auf dem Mond'" 

Uberrascht und gespannt blickten 
ihn seine drei Zuhörer an. 

"Mir fiel sie ein, als der Brahmane 
die Geheimnisse seiner Sekte preisgab 
Und leider ist sie jetzt von aUen die 
wahrscheinlichste: Doktor 5ingh hat 
nämliCh die Knochen von hier aus mit­
genommen und zum Mond hinüberge­
schmuggelt. Die großen Außentaschen 
des unförmigen Mondanzuges machten 
das technisch möglich. Wir sind alle 

auf eine geschickte Mystifikation her­
eingefallen!" 

Während Mundus sich nunmehr lä­
chelnd eine Zigarette anzündete, saßen 
die drei wie erstarrt. An so etwas hatte 
wirklich niemand gedacht. 

"Warum aber dieser ungeheuer­
liche Betrug?" fragte Engel schließlich 
zweifelnd 

"Auch das ist ganz einfach. Doktor 
Singh wird wahrscheinlich ebenfalls 
Mitglied der Geheimsekte gewesen 
sein. Man wollte mich, von dem man 
sich viel versprach, in geSChickter 
Weise zwingen. mich um das geheim­
nisvolle Buch Dzyan zu kümmern. Und 
das hat man ja nun auch erreichtI" 

TSCHOMO·LUNGMA 
Es ist durchaus nicht allgemein be· 

kannt, daß sich hinter diesem klang­
vollen tibetischen Namen der höchste 
Berg der Welt, der Mount Everest. ver­
birgt. Als um 1850 heru·m das im Hi­
malaja aufragende Schneehaupt dieses 
gewaltigsten aller Bergriesen weit 
weg von ihm, von der bengalischen 
Ebene aus, vermessen wurde und das 
ReChenergebnis sachlich und nüchtern 
sein geographisches Geheimnis bloß­
legte, wußte kein Mensch den einhf'i· 
mischen Namen dieses unnahbar im 
wilden Innerasien thronenden Gipfels 
der Welt anzugeben. So erhielt er den 
Namen des Leiters der britisch-ind.­
sehen Landesvermessung, Sir George 
Everest. 

Erst viele Jahre später brachten es 
Nachforschungen heraus, daß es einen 
einheimischen Namen für den Berg 

\ 
(;; 

Das Bad am Sonnabend 

aller Berge gab. Er sollte klangreich 
Gaurisankar" lauten und hielt sich 

~iele Jahrzehnte lang in allen Atlan­
ten und Lehrbüchern neben der eng­
lischen Bezeichnung . Erst in unserem 
Jahrhundert wurde auch das als Irr­
tum offenbar. Den Namen Gaurisankar 
führt in Wirklichkeit ein ganz anderer, 
wesentlich niedrigerer Himalajagipfel. 
und erst um 1920 herum entdeckte man 
den richtigen, uralten Namen des Eve­
restberges. Er lautet .. Tschomo-lung­
ma", was soviel wie Göttinmutler des 
Schnees bedeutet. 

Es Ist schon etwas Besonderes um 
diesen Berg I 

In den unwirtlichen, nm mühsam 
und schwierig zu erreicheuden Grenz­
gebieten Tibets und Nepals ragt er 
fast neuntausend Meter hoch wuchtig 
und trotzig in den Himmel. Mächtige 
Gletscher kleben an seinen eisgepan· 
zerten Flanken. Sturmumheulte Grate 
steilen sich in kühnen Schwüngen bis 
in schwindelnde Höhen. Schaurige 
Abstürze sind Tummelplatz gewaltiger 
Lawinen, die neben eisigen Schnee­
fahnen das einzige 5cheinleben in die 
öde Eis- und Felswirrnis seiner Um­
gebung zaubern. Wie treue Wächter 
urnaher. heilige r Einsamkeit deckt 
eine Unzahl Acht- und Sieben tau sen· 
der drohend und abweisend die weni· 
gen Zugänge 'Zur Hochwelt seines 
Massivs. 

(Fortsetzung folgt) 
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Olympische Spiele 
1956 

.'. 

CORTINA 

STO CKHOLM 

M ELBO URNE 

Das große, umfassende Bild- und 

Textwerk von den VII. Olympischen 

Winterspielen und den 

XVI. Olympischen Sommerspielen 

mit einem Geleitwort von Avery Brundage 
Präsident des Internationalen Olympisdlen Comitees. 

Herausgegeben von Harald Lechenperg 
im Copress-Verlag - München 13 

Formal: (Großformat) 19,5x27,5 cm 

Umfang: 384 Seilen, davon 160 Seiten Bilder (mit über 300 

Fo los) in Tiefdruck. Dazu 3 sedlsfarb ige heraus­

klappbare Farbtafeln. 

Ei nband: In weißer Plastikdecke, wattiert. Vorderseite mit 

fünffarbiger Applikation der Olympisdu!n Ringe. 

Rückcn-Co ldprägung. 

Kassette: In vierfarbiger künstlerischer A~sführung (auf 

Kromekolc -Clanz-Kunstdrud<papier). 

Preis DM 34.-ln jedergulen Bumhandlungerhältlidl! 

COPRESS-VERLAG HOFFMANN & HESS 
M ü N CH EN 13 6esamtherstellung : 

Münc hner Bu chgewerbehaus 6mbH ., München 13 

fj:,u@uwm 18 

KR EUZ WOR T R ÄTSEL 

Waagerecht : 1. siehe Anmerkung, 10. Sohn Agilmernnons, 11. Papstkrolll', 13. Ge lenk­

krankheit. 15. Korperorgan, 16. KOf,mos, 19. deutscher Nalionalokonom des vor. Jühr­

hunderts, 20. Flugplatz bei München, 22. deutscher Rl'ichspräsidcnt, 25. Wasserstraße, 
26. Landesleil Vietnams, 27. siehe Anmerkunq. - Senkrecht: I, Velstopfung der Blut­

gcfdße. 2. physikalische Arbeitseinheil. 3. Gleichk lanq, 4. Laubbaum, 5. Bcrqrückcn bei 
Brdunschweig, 6. spanischer Nationalheld, 7. Kopfschmuck, 8. nordfranzös. Industriestadt, 
9. CehiHe eines Gelehrten, 12. biblischer Prophet, 14. fluß in England. 17. weiblicher 
Kurzname, 18. weiblicher Vorname, 21 Monat, 23. lIausvater; Meister (ndrd.), 24. Boden· 

s(>nke. 

Anmerkung: Bei richtiger Losung ergeben die Buchstaben in den Feldern der Reihe 
I bis 9 und in den Feldern der Reihe 27 waaqercchl em Zitat aus Shakespeares "Hanllel'", 

das auch für den Luftschulz GiJltigkcit besilzt. 

SIL B EN R ÄTSEL 

Aus den Silben: a - baI - ber - t,N -
1.,0 - ce - chei - cum - de - e - e 
- eh - er - er - fleck - ge - gi --:­
gras - ha - han - hau - in - kar - ke 
- ke - ki - kai - la - la - la -
land - laub - lauch - le - le - le 
_ li - Ii - 10 - mttr - na - nais -
oe - ni - ni - on - on - 1>,,1 - pen 
_ re - Te - re - ren - Ti - ri - ron -
sa - ban - schnilt - sc ho - s lab - ta 
- lc - ler - ter - ti - ti - tier -
trdm - u - ul - ur - wa - we - zi t 

sind 22 Wörter nachfolgender Bedeutung 
zu bilden: t. rumdnischer Landesteil, 2. 
Ml'n,>chwerdunq Christi, 3. Pigment-Auf­
lagerunq auf der Haut, 4. französ. roman­
tischer Lyriker, 5. Gemüsepflanze, 6. zwei· 
hockerig es Kamel, 7. Kleidausschnitt. 8. 
Ferien, 9. Kunslstil, 10. Geslall aus "Don 
Carlos·', 11. englische Grafschaft, 12 Jagd ­
ruf, 13. Hundelasse, 14. Gräserart, 15. Insel 
im afrikanischen Victoriasee, 16. kartha· 
gischer Feldherr, 17. giftige Waldpflanze, 
t8. weiblicher Vorname, 19. deutscher 
Philosoph, 20. Buchergestell, 21. Wiechi­
sehe Ilafenstadt, 22. französischer Orden, 

Bei richtiqer Losung ergeben die Anfanqs· 
und Endbuchstaben der ge fundenen Wör­
ter, beide von oben na ch unten gele::.en, 
einen Ausspruch von Dito von Leixnl!f. 

"Schreibt man ,SOS' mit oder 
ohne ,H'l" 

MAG I SC H E FIGU R 

Die Buchstdbcn a - a - a - e - c - e 
-e-c-q-q- I-k -k­
k_k_I_I_I_I_I_I_m 
--m_m_In_Ill_m_n_D_ 
n - n - 0 - 0 - 0 - r - r - y sind 
derart in die mdqische Figur einzusetzen, 
daß waagerecht und senkrecht g leich­
lautende Wörter folgender Bedeutung ent· 
stehen: I. Unternehmer, Gesch<tftsführer, 
2. Ku nststOff, 3. Quecksliberverbindung 
4. Stadt in Weißrußland, 5, fruherer Kaiser 
yon Äthiopien (t 191 3). 

Rä'sellösungen aus Nr. 6 
Spruch· Kreu7.worträ lle l. \Va ag e re c h t: 

1. Reno, 5. olt, 7. Sekt, 10. Elena, 11. Buero, 
12. hc, 13. Effekte, 16. Ur, 17. lIag, 19. Ode, 
20. Sog, 23. Saal, 25. Gase, 28. ade, 29. Niger, 30. 
11ai, 31. Note, 32. leer. - Sen k r e chi: 
1. Reh, 2. Elch, 3. Ne, 4. Ouega, 6. Fred , 7. 
suess, 8. Krug, 9. Tor, 14. Folie, 15. Keget, 
18. Asen, 21. Oehr, 22. Tag , 24. anl, 26. Are, 
27. die. - Not schafft Brueder. 

Silbeurät:lel: 1. Etntagsnlege, 2. Ressentiment, 
3. - Priede rlke, 4. Attribu t, 5. HOkuspoku., 6. 
Regeldetri , 7. U1rich, 8. Nektarine, 9. GabeIs· 
berger, 10. lollth, 11. Mandoline, 12. Lapisla. 
zull, 13. Un iversität, 14. Förderkorb, 15. Ter­
psichore, 16. Sakristei, 17, Ch irurg , 18. Usance, 
19, Tarif, 20. Zarathu'itriill, 21. Biograph , 22. In· 
dlaner. - Erfahrung !In Luftsch uh. bietet Sicber· 
he it bel Gefahr. 

Slibenr:ttseI2: t . Rügen, 2. Abend, 3. Fenchel, 
4. Granada, 5. Oleander, 6. Herodes, 7. Eger· 
land , 8. Kessel, 9. Thrombose, 10. Tenno, 11. 
Auber, 12. Steiger, 13. Reiher, 14. Turin. -
Ubertege heule und h .. ndte morgen. 

Pyramlde nrl tsel: I. E, 2. Ei. 3. Ire, 4. Tier, 
5. Eiler, 6. Reiten, 7. Kretine, 8. Einakter, 
9. Nektarine, 10. Interlaken. 
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Gudowlus. Anzeigenverwaltung: Verlag und Anzeigenverwaitung Carl Gable r, München I, Thea­
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die Itleine 
Mach' des G esanges 

Im Rön tg eninslllu l der W lener T ierärzt­
lichen Hochschule werden viele T ie r-Pa­
tien len durchle uchte t und beha nde lt. A hN 
das Surren de r e le kt risc he n Ge rä te macht 
manche Ti ere sehr un ru hig. Die Ätz te sind 
aul ei ne großarlige un d billige "Gerä usch­
kulisse" geko mme n: Sie s inge n wäh rend 
der Untersuchung in vo llen T önen, so daß 
die Tiere die Geräusche der Apparate nicht 
mehr vernehmen un d In gute r Ne rvenve r­
fass un g bl e iben. 

Atom am Arm 
Ei ne Alomballe rle von de r G röße e in e r 

Kopfschmenla bl e ll e will e in a merlkanl­
sehes "" e rk he rs te ll en. Diese Ba tte rie so ll 
eine A rmbanduhr fünf Jahre lang ununter­
brochen in Ca ng halten könne n. Sie wird 
aus A bfallpro dukten der K ernspaltung her­
ges tellt. 

Schulreform 
Mit la ngen Ko rridoren und 42 Kl asse n­

zimmern Is l ei ne ne ue Schule in Los Ange­
les a usgesta lte t. De m Rektor war de r täg­
lic he Rundga ng zu ans tre nge nd . Man ha i 
Ihm Je tzt ga nz ofH z.le ll e in Paar Ro llschuh e 
zur Erleicht erung sei ner Amtsa usü bung a n­
geschaUt. 

Raucherlreuden 
\ Vegen Einbruchs ve rh afte te d ie Polltei 

einen Ma nn In Ips wlch IOs tengJa ndl . Er 
gestand, ei ne n Tell des Ra ubes da zu be­
nutt t zu haben, sic h ei nen la ng gehegte n 
\ Vunsch zu e rfü ll en. Imm er schon habe er 
sich da nach gesehnt , einm al eine Zigarre 
mit ei ner Fll nfpfund nole a nUl1ilnden. 

Oberraschung 
Eine Han dgra na te fand der ze hnj a h rlge 

Te rry Smll h bei Wes t Wall on In Os ten!}­
land. Er nahm sie zur Schule mit und legte 
!!oie a uf das Lehrerpull. Man rlel die Poli zei. 
De r Knabe wurde en ttä uscht : In de r Hand­
gra na te be fand sich kein Sprengs to ff me hr. 

Feurig 
Aus ei ner Mo torsp rHle der Ha up lleue r­

wache von Ma nchester schlugen plötz.llch 
Fla mmen. Oie be hente n Feue rwe hrmä nn er 
löschten sie mit ei ne m Eimer \Vasser. 

Weslentaschenlormat 

Die amerikanische Flugzeugbaufirma 
Bendix A viation Corporation in Cincin­
nati hat für das Kriegsministerium 
einen A tomstra hlendetektor en t wickelt , 
der nur die Größe eines Füllhalters hat 
und in der äußeren Brusttasche des 
Anzugs getragen werden kann. Dieses 
Strahlenmeßgerdt war ursprünglich nur 
für die Wehrmacht bestimmt. Die Se­
rienherstellung hat nun den Bedarf 

sowohl der Wehrmacht wie auch den 
der AtomenergiC'kommission gedeckt. 
und jetzt ist das Gerät am freien Markt 
erhältlich. Jeder Amerikaner kann sich 
nun mit einem Westentaschen-Atom­
strahJendetektor ausrüsten. 

Heimkehr mit Funk 

Sehr bequem hat sich der Radiotech­
niker DOU9 loseby in Grimsby seine 
Heimfahrt in die Garage eingerichtet. 
Wenn er mit seinem Wagen zurück­
kommt, drückt er zwanzig Meter vor 
dem Haus auf einen Knopf im A rma­
turenbrett, und ein kleiner Funksender 
öffnet ihm automatisch die Garagenti.ir. 

Verräterisch 

I n Sl. Louis fand man ei nen kleinen 
Jungen erschossen in der elter l ichen 
Wohnu ng au f. Das Rätsel um seinen 
Tod löste sich bald. Ei n laufendes Ma­
gnetophonband hatte aufgenommen, 
daß der Junge zusammen mit seinen 
Freunden mit scharf geladenen Pistolen 
gespielt halte. 

Fürs Mullerherz 

Fi..ir Mütter, die ihrem Jüngsten zum 
erstenmdl die Haare schneiden lassen, 
hat sich ein Friseur in Dover eine 
kleine Aufmerksamkeit ausgedacht. 
Nachdem Lieblings Haarschnitt voll­
endet ist. überreicht er der Mutter 
einen Anhänger, in dem eins der Löck­
chen eingeschlossen ist. 

Schlalallenland 

Ein Mann in New Jersey lag behag­
lich in seinem Bett, als er entdeckte, 
wie sich an der Zimmerdecke ein gro­
ßer gelber Fleck ausbreitete. Gleich­
zeitig durchzog lieblicher Whiskyduft 
den Raum. Das "Wunder" beruhte dar­
auf, daß in der Wohnung über ihm 
Schwarzbrennern der Destillierapparal 
geplatzt war. 

Radar, Radar • . • 

Eine neuartige Radareinrichtung 
wurde von einer amerikanischen Firma 
kons truiert. Sie kann auf lastwagen 
an jeden gewünschten Ort verbracht 
werden und vermag u. a. feindliche 
Geschutzstellungen zu orten. Man soll 
damit auch die Flugbahn der eigenen 
Granaten kontrollieren können. 

Freie Bahn! 

Eine junge Mutter verlor die Geduld, 
als sie mit ihrem Kinderwagen in den 
belebten Straßen der englischen Stadt 
Canterbury nicht weiterkam. Umsichtig 
erwarb sie in einem Fachgeschäft eine 
Autobupe und ließ sie an dem Wagen 
anbringen. Jetzt springt alles geängstet 
beiseite, wenn sie Hupsignale gibt. 

Pli/Hg 

Zusammen mit Unterwdsche und an­
deren Ausrüstungsgegenständen des 
Luftwaffen-Helferin nen-Korps verstei­
gerte das britische Luftfahrtministerium 
auch 20000 Pfeifen, die für die Militär­
polizei bestimmt gewesen waren. Sie 
waren entbehrlich geworden, da man 
über mehr Pfeifen als Polizisten ver­
fügt. 
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Jetzt noch Teilzahlung 
I T. bOl 'v 30 rnon.tlichen R,ten bei 

EURI1PAS GBUSSTEM 
5CHREIBMASCHIHEHHAUS 

Der leUe 91. Gralis·81k1tak1log 
bietet die besten vnd billiostea 
Marle. ,sowie den Allemeust •. 

~rdea stauDet!. Eil PostkMdlen klbnt sidI. 
SdIOII ob DM 10.· lIKNIotlldl frei Ha ltS _n Umtmdlled!t. 

S~ & Co. "' D;;~ 
SCHADOWSTRA55E S7 I AlT; 115 

_ RlfI""f 
_ FUR HAUTKRANKE 

düccJr. Illol>4u..-lI.eilwündee. 
Anerk. und erfolgreiche Vollkuren bei Schuppenllechle 
DM 11,50, Ekzemen luch schlimmster Art DM 13,-, 
olfene!\. Beinwunden, luch sehr venl!eten, DM 16,-, 
Verhornung der Innenhand, PIckel u. M,lesser u. Indere 
Haulleiden. Auch Probedose zu DM 4,50. Verllngen Sie 
bille Prospekte. Bei Bestellung lweckillgibe. 

Klossin·Heilmiltel Abt. 23, Fürth I Bayern 

BRI E FMARKEN 
Verlangen Sie meine ausliJhrliche, umfonlJreiche 
He ute biete ich on: PreIsliste unverbIndlich. 
Spon . Tonger, Tie re 6 Werte DM 1.20 
Span. Kolonien, Blume n 12 DM 1.10 
Nicoroguo , Sport 5 DM -.70 
Jugoslawien, Fische J DM -.60 
Ungarn , Waldtier. 10 DM J.50 
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Di ... . Mati ... pack. Cl 25 ... ersch . Marken DM 1.40'" 
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Was gJb' es Neu es In de r Wei l? Nach der Tagesarbl!it linden sich die lungen I-Ielmbewohner in den Aulenthalts· und Leserttumen 
des Hauses zusammen. Beque me Sessel laden zum Ausruhen ein , Ze itungen und Ze itschrift en, die lägllch ausgewechselt werden, bi e le n 
ei nen Interessanten l eses loH. Insgeu ml drei Leseräume hat das Heim aufzuweisen. Alle sind gesc hmackvoll ausges tattet lind bilden die 
Mittelpunkte des gese lligen Lebens. Gute Freunde und Kameraden Hnden sich hier zusammen. 0 .. werden Erfahrungen ausgetauscht und 
Proble me e rö rte rt, aber es wird auch gelacht, e rzählt und Allotria getrieben. 120 lunge Männer wohnen in dem Helm. Und sie alle sind 
glücklich dartl be r, mit den Nölen des " möblierten Herrn", die so sehr zeitraubend sein können, nichts mehr zu schaHen zu haben. 

ZU HAUSE 
• Im 

modernsten 
Jugendheim 

Auch heute noch, fast zwölf Jahre 
danach, sind Jugendliche unterwegs, 
auf Autobahnon und landstraßen. 
Sie kommen meist aus der sowje­
tisch beletzten Zone und möchten 
Wurzeln schlagen - irgend wo. Das 
gelingt nicht immer, zumal unfreund .. 
liehe lager dafür keinen günstigen 
Boden bieten. Das Deutsche Rote 
Kreuz tat darum gut daran, In Frank­
lurt-Grleshelm ein Jugendwohnheim, 

das modernste seiner Art, zu errich­
ten. Es bletet,IUr nur 54 DM wöchent­
lich, jugendlichen Sow jetzonenllücht­

lingen und lehrlingen ein wirkliches 

"Zuhause". Und das bedeutet viel. 

Ein .. Neue," kommt Ins Heiml Er Ist den beiden 
lIe iml ell e rn , die um echt e Kame radschaft unter 
den He lmbe wohnern bemÜht s ind , sehr willkom­
men . Daher bl eien sie ihm nicht nur ei n gemüt­
lic hes Zimmer mll reichlicher Verpnegung, son­
de rn sorgen vi elfac h auch dafü r, daß er bald einen 
geeigneten Arbeltsplalz Hndet. Ob zu r ers ten 
Lohnauuahlung kann er dann aul "VorschuS" im 
Helm le ben. Nur in selt enen Fällen Ist diese 
Großztlglgkeil nic ht voll gewÜrdigt worden . Doch 
davon sprechen di e helde n Hei ml eIter ni cht gern. 
Sie haben se lbst Ihre Wohnung Im JlelmYl!bCiude 
und sind beglUckl , wenn s ich die Jugendlichen im 
Helm wirklich wi e "bel Mutte rn " fOhl en. Darum 
teil en sie mit Ihnen Ihre So rge n und haben Ver­
sl1lnd nb für viele \VOnsche. DarOber hinaus tu n 
sie alles, um Jugendliche n, die aus Lagern oder 
gar von der Landstraße zu Ihn en kommen , den \Vcg 
in e ine gute. lIchterfÜllte Zukunft zu er leichtern. 
Die ("lei mbewo hner wissen diese Fürsorge zu schiit­
zen. Sie bleiben daher meist bis zu Ihrer Ver­
heiratung Im Helm und ve rlasse n es hllchst uo­
gern , wenn ein Arbellsp lal1:wechsel das e rforde rt. 

Oberelnondergerelhle,.Glass' elne verleihen dem Haupteingang des "Holeis an der ZInge lwiese". wie das Helm von sei nen 
Bewo hnern gerne genannt wird . ei n groDzfigiges Ce prage.. Dieser Eindruck wird noch durch e in e Anzahl weiler Halle n. durch hohe 
Zimmernuchl en und viele helle fenster verstärkt. Auch das Leben im Helm trägt Holel chara kter. Es gibt keinen Zapfenstreich, k e.ine 
Kontrollen . Jeweils fOr e inen Abend übernimmt einer der Jugendlichen freiwillig das Plörlneramt : Er ö Hnet den Heimke hrenden ­
oh s ie Dun aus de r Stadt oder von einem sehr ausgedehnten 'Vald s pazlergang zurückkommen - di e Plorte und verschließt sie wieder. 
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Architektonische VolJkomm enheJt Isl ein Kennzeichen des Jugendhelms in franklurt-Griesheim. Es umlaDI drei Slockwerke. 
Auf unserm Bilde sehen wir links den Treppenaulgang, daneben die Fenster einiger Zweibethimmer. Im Vordergrund den Eingang, 
darüber die Wasch- und DuschrCiume und ganz rechts den Spelse- und Festsaal. Erleuchtete Fenster sind Symbol für das Zuhause. 

Speise- und Fes tsaa l zugleich ist dieser geschmackvoll und modern gestaltete Raum. Hohe Fenster bleien Sonne und Licht 
ungehindert Zulritt. Farbeßlrohe \Vi nde s trahl en Lebensfreude aus. Der fußboden Ist spiegelblank und ze ugt von Sauberkeil und 
GepDeg tbeit. In dieser Umgebung schmeckt das Essen besonders gut. Da das Helm zwischen Scbrebergärten und \Völlld liegt, Jedocb 
Dur ei ne balbe Stunde StraBenbabnfahrl von der Stadt e ntfernt Ist, gehö rt der Gesang der Vögel zur täglichen Tafelmusik der 
Heimbewohner, die du na ch anstrengender Tagesarbeit In lärrnvollen Fabriken und liimlen Werkhalleo wobl zu schlitzen wissen. 

Sauber und appeUtUch geht es in der sehr 
modern ei ngerichte ten Kliche des Helms zu. Die 
berüchtigte Waschkesselelnlopfkochmethode früherer 
Zellen Ist sireng verpönt. Stalt dessen schaltet und 
wallet eine erfah re ne \Vlrt schafterl n ganz allein am 
komblnlerlen Gas- und Elektroherd und sorgt mit 
mQlterlichem Eifer dafür. daU alle Gerichte schmack­
haft auf den Tisch gelangen. Einige 1Ii1lskräfle 
s i ehen Ihr für die Vorbereitung der KocharbeIt zur 
Verfügung. Der große Dampfabzug über dem Herd 
hai sich als sehr praktisch erwiesen; sorgt er doch 
dafür, daR KochgerUche schnellstens verschwinden. 

Mahlzeil allerseils! Um 17 Uhr ruft der Gong 'l.um 
Essen, das bis um 20 Uhr ausgegeben wird. Serviert 
wird an kl ei nen Tischen 'l.U jeweils vier Personen. 
Die einzelnen Portionen sind sehr reichlich bemessen. 
Wer noch etwas na chbaben will, brauchi das nur zu 
sagen. Oie Wlrlschallerln war:.let la darauf, di e Teller 
noch einmal a ufftlllen 'Zu dürfen. Eintopfgerichte 
werden se ilen geboten, dafür fehlt ni e ei ne Nach­
oder Süßspeise. Da die meisten Bewohner das Heim 
morgens \ erlassen, bekommen sie fnr die Vesper­
und Millagspause bel egt e Brote mit auf de n Weg. 
Dafür müsse n täglich t600 Schnitten in der Küche 
gestrichen werden. Das Isl ei ne Arbeitsleistung, die 
unter Mitwirkung freiwilliger Heller ge!ichalft wird. 

Die eigenen vier Wiinde gestalten sich die 
Jugendlichen nach eigenem Geschmack. In einem 
Raum wohnen gewöhnliCh zwei Personen. Links, 
hinter dem Vorhang auf unserm Bitde. verbirgt sich 
ei n Klappbett, da s abends aus- und morgens wieder 
eingekl a ppl wird. Ein Slahlrohrbelt dlenl als weitere 
liegestatt. Bilder, BOcher, lampen und Radioapparate 
verleihen ledern Zimmer ei ne besondere Note. Für 
Waschzwecke gibt es in ledern Stockwerk einen 
\Vascb- und Duschraum mit ßie8endem Wasser. 
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De r Conle r c n cier Ist eine wichtige Persönlichke it 
bei allen Schö nheitswettbewerben. Seine wllzJgen Plau· 
derelen trag cn sehr zum Gelingen der Veransldltung bel. 

M iss Sauerk r aut wurde in Ismanlng, dem Zentrum 
des Kohlanbaues In Bayern , zum ers ten Male gewählt . 
Di ese Miss. \Va hl halte ei ne n besonderen Grund: Di e 
Absalzslockungen solllen behobe n werden. Unter den 
Be we rberinn en, di e sä mllich Töc ht e r von Krautbau ern 
waren und einige Fragen über Sauerkraut beantworten 
mußt en, wurde dieses t71äbrlge Mädchen gewählt. 
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Wer ist eine zweite Brigi lte Ba rdo'" Um die Ähnlichkeit mll der französ ische n rilmschausili ele rin ging es kUnJich bel 
einem We ttbewe rb . Dabe i ka m es nl chl auf schauspielerische Fä higke ite n. sondern nur a uf die .Ähnli ch keit an. Diese drei 
Cra1.iE'n wurden von Publikum und Jury a ls di e "Ähnllchsten"ausgesucht. Ob sie nun ('In e wirkliche ChancE' beim rUm hi'l benl 

Eine gro ße Tä nzerin zu werden Isl de r Wu nscht raum der 
blonden Annelie. Bel einer fe urlg(' n Rumba bewies s ie Ihr 
Talent. un he ißt es täglich hart und Intensiv tra inl e re nl 

Hand aufs Herz - wer von uns mochte nicht gprn(' 
reich sein und sorglos in Luxus .Ieben,. ein schönes 
Haus am MIttelmeer besitzC'n, die meiste Zeit des 

Jahres auf Reisen sein, in einem rotcn Kabriolett modern· 
ster Bauart? Wer möchte nicht bNühmt, begehrt. \'on Mil­
lionen Menschen geliebt und gefC'i<.'rl scin? 

Wenn wir ehrlich sind, müsspn wir uns eingestehen, daß 
wir alle einmal solchen TrdunH'1l nachgehangen haben. 
Die Frauen mehr als die Manner, die Backfische mehr als 
die erfahrenen Frauen. 

Die Tatsache, daß heutzutage Filmstars praktisch von 
der Straße weg entdeckt werden können, daß Leute, die 
fruher Metzger und Hafenarbpiter waren, die sich mH 
Nähen und als Milchrrauen ihr Geld verdienten, plötz­
lich Filmstars werden, hat unZdhlige Mcidchen auf den 
Plan gerufen, die sich zu Höherem berufen fühlen. Es sei 
nichts gesagt gegen die so entdeckten Filmstars. Sie sind 
oft großartige Schauspieler! Aber es muß ein ernstes Wort 
gesagt werden gegen den Unsinn der Miss-Wahlen, der 
auch bei uns immer mehr an Boden gewinnt. 

Der alte, bewährte W eq, zu WOhlstand und Errolg 

~ , 

Ein l e t z t er Blic k in den Spiegel vor dem enlschl'ldend l' n 
Cang Obe r den Laufsleg. Sehe ich auch gul au,l In wi e 
vielen Carderoben wi ederholt sich a lla be ndlich tU l'se S1en('1 

zu gelangen, der Weg der harten Arbl~it. der Entsagunq 
und Enttduschunq ist aus der Mode' gekommen. In 
unserer schnellC'bigen Zeit muß allC's schn('1\ gehpn , 
sonst hat man ja nichts mehr davon. 

Was sind die Miss-Wahlen , di('ses PhdnomC'1l unser('f 
Zeit, im Grunde C'igentlich? G('nau qesagt: Ein tou­
sichNes Geschaft für geschickte Manager mit dN 
Sehnsucht vom Leben Enttduschter. Wie viel(>' falsche 
Hoffnungen werden wachgerufen, der Lebensrhythmus 
wie vieler Stenotypistinnen oder Fdhrikarbeilerinnf'll 
gewissenlos durcheinandugebracht! 

Eine Flasche Sekt als Trostpreis, eine Schachtel Pra· 
lin('n oder Blumen. Schön! AbN ddS war ja nicht 
das, was man sich Ntrciumte! Erst wenn man einmal 
an einer solchen Veranstaltung teilgenommen und mit 
eigenen Augen gesehen hat, wer glttubl, alle Anfor­
derungen fur den Film oder den Titel der Schönheits· 
königin mitzubringen, vermag man d:e tragische 
Seite dieser Schönheitswettbewerbe zu erkennen. Des­
halb ist die Miss-Wirtschaft im wahrpn Sinne des Wor­
tes eine Mißwirtschaft I 



Diese "Sonncngöllin des Sonncntals" fanden amerikanische Wissenschaftler vor, 
als sie kürzlich In der Stadl Phönix Im Staate Arlzona zusammenkamen und darüber 
diskutierten, wie die Sonnenenergie der Menschheit nutzbar gr.macht werden kann. Die 
Dame sollte Ihnen als lebendes Symbol des HImmelsgestIrns an bewölkten Tagen leuchten. 
Oie Pseudo-Götlln wurde jedoch von den strengen Wissenschaftlern kaum beachtet. 
Geschäftstüchtige Manager finden Immer wieder Anlässe, um neue "Königinnen" 'Zu wählen. 

Viele Titel konnte diese Dame schon erringe n, die unser Foto als "Miss Intelligenz" 'Zelgt. 
Zum Zelcben Ihrer Klugheit trägl sie den Doktor-Hut einer amerikanischen Universität. 
In der Hand hält sie ein Diplom. Die Dame Ist ferner: "Miss Dlxlland", "Miss Orangen­
Bowle" und "Miss Foto-Modell". Die Geschmacklosigkeit der "Miss-Wirtschaft" kennt 
keine Grenzen. So wurde in Amerika anläßUch elner UnfaU-Verhütungswoche eine "Miss 
VerkehrsunfaU" gewählt, die sich in blulbeschmlerten Verbänden dem Publikum zelgle . ./ 

~ Miss Universum 1957 wurde kürzlich diese junge Dame, die hier mit dem Pfeil In den 
wolkenlosen, ewig blauen Himmel Kallfornlens zielt. In Jedem Jahr versammeln sich die 
.. Schönsten" der ganzen Welt In Palm Beach. Dort Hndet die Endauswahl statt. Die SIege­
rinnen erhalten Filmverträge. Sie spielen dann einige kleine Rollen, um nachher wieder 
abtreten zu mOssen und in Vergessenheit zu geraten. Nur wenigen gelingt der große Sprung, 
auch wenn man sie zu den Schönsten der Welt zählte und sie mit Geschenken ßbero.llulte. 
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Barbara Rütting 
zählt heute zu den interessantesten Persönlichkeiten des 
deutschen Films. Als Hausgehilfin fing sie an, wurde dann 
Bibliothekerin, lernte Dänisch, studierte in Kopenhagen 
und verdiente schließlich als Korrespondentin für Dänisch, 
Englisch und Französisch ihren Lebensunterhalt . Von 
Reiselust gepackt, trampte sie später durch Holland, 
Belgien, luxemburg, Frankreich und Schweden. End· 
station war 8erHn. Und hier stand Barbaras Ziel end­
gültig fest : sie wollte Schausplelerin werden . Sie nahm 

Unterricht und schlug sich recht mühevoll durch, bis sie 
im März 1952 der Produzent Gerhard T. Buchholz sah und 
vom Fleck weg für seinen Film " Postlagernd Turteltaube" 
engagierte. Der Erfolg war verblüffend. Barbara Rüttlng 
erhielt für ihre leistung den Bundesfilmpreis. Mit einer 
einzigen R.olle hatte sie sich an die Spitze der deutschen 
Nachwuchsstars gesetzt. Ihr Name wurde zu einem Be­
griff. Ein neuer Typ war entdeckt : der sportliche Typ des 
modernen und unsentlmentalen Mädchens unserer Zeit. 


